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  I


  Das Kerkerschiff


  


  


  Früher einmal war es ein stolzes Schiff gewesen, ein prächtiger, strahlender Linienkreuzer, der mit Gelächter und Musik und glücklichen Menschen an Bord zwischen den Planeten hin und her gekreuzt war. Doch das lag schon viele Jahre zurück. Jetzt lag es, grimmig und schwarz, im nächtlichen Dock auf dem Raumhafen von New York und wartete darauf, seine Fracht verdammter Seelen zum Ort ihrer Bestrafung zu befördern.


  Es hieß Vulcan und war das berühmte Kerkerschiff der Planetenpatrouille. Einmal im Jahr flog es von Planet zu Planet, um zu lebenslanger Haft verurteilte Verbrecher aufzunehmen und sie in das schreckliche graue interplanetare Gefängnis auf dem Plutomond Cerberus zu bringen.


  Nun schlurften Männer in purpurn gestreiften Häftlingskleidern im blauen Gleißen der Kryptonlampen auf das hoch aufragende Schiff zu. Es war eine bunt zusammengewürfelte Schar hartgesottener Verbrecher – zum größten Teil Erdmenschen mit versteinertem Gesichtsausdruck, aber auch ein paar grünhäutige Venusier und rötliche Marsianer waren darunter.


  Sie wurden von bewaffneten Beamten bewacht, die die schwarze Uniform der Planetenpatrouille trugen.


  Eine junge Frau in gleicher Uniform stand im Licht der Lampen am Schiff und schüttelte ihren Kopf, während sie mit ihrem hochgewachsenen, rothaarigen Begleiter sprach.


  »Ich muß aber mit, Curt!« protestierte sie gerade. »Die Patrouille hat Personalprobleme, wegen dieser Sache auf Merkur. Und diese Kriminellen müssen gut bewacht werden, denn es sind schließlich die gefährlichsten Verbrecher im ganzen System. Du redest, als wäre ich eine schwächliche Anfängerin, die frisch vom Abschlußball zum erstenmal die Erde verlassen will«, fuhr sie wütend fort. »Schließlich arbeite ich jetzt bereits seit vier Jahren für die Patrouille, oder etwa nicht?«


  »Du gehörst eigentlich zur Geheimdienstabteilung«, wandte Curt Newton ein. »Das ist etwas ganz anderes, als eine Bande von Verbrechern an Bord eines Gefängnisschiffs zu bewachen?«


  Sein schlankes, vom All gebräuntes Gesicht wirkte besorgt, und seine klaren grauen Augen blickten die junge Frau bekümmert an.


  Er machte sich nicht häufig Sorgen, wenn es um Gefahr ging, dieser geniale Abenteurer und Hexenmeister der Wissenschaften, der im ganzen System unter dem Namen Captain Future bekannt war. Ihm und seinen drei Gefährten, den berühmten Future-Leuten, war die Gefahr etwas Vertrautes, Wohlbekanntes. Zahllose Male waren sie ihr auf ihren Expeditionen und abenteuerlichen Reisen zu fernen Welten, auf ihrem nimmermüden Kreuzzug gegen die Meisterverbrecher des Systems begegnet.


  Doch für Curt war es etwas ganz anderes, wenn nicht er, sondern dieses Mädchen, das er liebte, sich der Gefahr aussetzen mußte.


  »Joan, ich habe eine böse Vorahnung. Nenn es eine Eingebung, wenn du willst. Ich möchte nicht, daß du mitfliegst«, versuchte er es ein letztes Mal.


  Ihre braunen Augen lachten ihn an. »Du bist ja mit einemmal so schreckhaft und ängstlich wie eine saturnische Schattenkatze, Curt! Es gibt hier keine Gefahr. Unsere Gefangenen bleiben gut eingesperrt, bis wir auf Cerberus sind.«


  Da wurden sie plötzlich unterbrochen: Einer der Gefangenen, ein Erdmensch mittleren Alters mit eisengrauem, wirr in sein hageres, bleiches Gesicht herabhängendem Haar und vom Entsetzen geweiteten Augen kreischte:


  »Ihr schleppt mich in den Tod!« Er versuchte sich von seinen uniformierten Wächtern loszureißen. »Auf diesem Schiff lauert der Tod!«


  Das verzweifelte Gesicht und die wilden Schreie hatten etwas seltsam Beunruhigendes. Doch die Beamten schoben den Gefangenen hastig an Bord.


  In Joan Randalls hübschen Augen zeigte sich ein Anflug von Mitleid. »Das ist Rollinger. Du erinnerst dich doch noch an ihn? Doktor Rollinger von der American University.«


  Captain Future nickte nachdenklich. »Der Biophysiker, der vergangenen Monat seinen Kollegen umgebracht hat? Ich dachte, seine Anwälte hätten auf geistige Unzurechnungsfähigkeit plädiert?«


  »Das haben sie auch«, erwiderte Joan Randall. »Sie haben behauptet, sein Verstand habe durch ein Gehirnexperiment einen schweren Schaden davongetragen. Aber der Staatsgerichtshof war der Meinung, er simuliere nur. Er hat lebenslänglich auf Cerberus bekommen.«


  »Und du gehst mit Dutzenden solcher gewalttätiger Berserker auf eine wochenlange Reise!« sagte Curt Newton. »Manche davon sind sogar noch viel schlimmer! Ich habe die Liste der Gefangenen gesehen: Kim Ivan, der marsianische Raumpirat, Moremos, der Anführer der venusischen Giftmörderbande, Boraboll der Uranier, der gerissenste Trickbetrüger im ganzen System – und Dutzende anderer mehr.«


  Joan schüttelte beharrlich den Kopf. »Es ist jetzt sowieso zu spät, um mich noch umzustimmen. Alle Gefangenen sind an Bord, und wir starten in fünf Minuten.«


  Aus der Dunkelheit hinter ihnen ertönte eine fremdartige, zischende Stimme.


  »Was ist los, Chef? Hast du sie immer noch nicht zur Vernunft gebracht?«


  Das war Otho, ein Mitglied der dreiköpfigen Future-Mannschaft. Zusammen mit Grag und dem Gehirn betrat er gerade den Lichtkreis der Kryptonlampe.


  Otho war ein Synthomann, Grag ein Roboter, und das Gehirn hieß eigentlich Simon Wright. Er war einmal ein brillanter Wissenschaftler gewesen und war als Gehirn vor dem Tod gerettet worden, das jetzt in einem Serumbehälter weiterlebte.


  »Ich dachte«, fuhr Otho fort, »du wolltest Joan von diesem verrückten Vorhaben abhalten.«


  »Das stimmt schon, aber sie ist störrisch wie ein … wie ein …«


  »Wie ein Maultier«, beendet Joan lachend seinen Satz.


  Grag trat vor und stemmte Joan plötzlich mit seinen mächtigen Metallarmen hoch, als sei sie eine Spielzeugpuppe.


  »Soll ich sie zurückhalten, Chef?« fragte er mit dröhnender Stimme.


  »Grag, laß mich runter!« tobte Joan. »Curt, wenn er nicht …«


  »Laß sie wieder runter, Grag«, befahl Captain Future grollend. »Mit einem jupiteranischen Sumpfelefanten kann man vernünftig reden, mit einem uranischen Höhlenbären auch – nur mit einer Frau nicht!«


  Aus dem schwarzen Schiff eilte ein älterer Offizier in der schwarzen Uniform der Patrouille auf sie zu. Als er Curt und die Future-Leute erkannte, leuchteten seine trüben alten Augen auf, und seine faltigen Gesichtszüge nahmen ein Lächeln an. »Wollen Sie uns verabschieden, Captain Future?« fragte er. »Wo ist denn Ihre Comet?«


  Marshal Ezra Gurney meinte das berühmte kleine Raumschiff der Future-Mannschaft. Curt zeigte auf das Dach des fernen, beleuchteten Regierungsturms.


  »Oben auf dem Turm. Und ich bin auch nicht gekommen, um Sie zu verabschieden, sondern um Joan dazu zu überreden, hierzubleiben.«


  Eine Glocke schrillte auf dem großen schwarzen Schiff.


  »Wir starten gleich!« mahnte Ezra Gurney. »Sie sagen jetzt besser Auf Wiedersehen, Joan.«


  Joans braune Augen funkelten, als sie Curt einen hastigen Abschiedskuß gab. »Diesmal bin ausnahmsweise ich es«, sagte sie lachend, »die ins All reist, während du zurückbleibst und dir Sorgen machst. Sonst ist es doch immer umgekehrt!«


  Curt Newton sah keinen Grund zum Lächeln. Er umarmte sie, und wollte sie anscheinend nicht wieder loslassen.


  »Nun ist es aber genug!« rief die junge Frau lachend, riß sich los und eilte hinter Ezra her zum Schiff. »Bis dann, Curt!«


  Mit einem letzten Winken verschwanden die beiden in der Einstiegsluke.


  »Warum hast du mich nicht dafür sorgen lassen, daß sie hierbleibt, Chef?« wollte Grag wissen. »Mit Frauen muß man hart umgehen.«


  »Da hör sich mal einer Grag an! Jetzt will er schon in die Partnerschaftsberatung einsteigen!« höhnte Otho.


  Curt Newton beachtete das Gezanke nicht, das auf diese Bemerkung sofort folgte. Unentwegt blickte er die Vulcan an. Gerade gingen die letzten Beamten an Bord. Der Kommandoraum am Bug war inzwischen erleuchtet, und die Hafenarbeiter lösten hastig die Bodenverankerungen.


  Das Schiff war startklar. Im Zickzackkurs würde es nun wochenlang durchs Sonnensystem reisen, um auf jedem Planeten verurteilte Verbrecher an Bord zu nehmen.


  Es bestand überhaupt kein Grund zur Sorge, sagte Curt sich selbst. Das Schiff hatte diese Reise zum Cerberus schon oft gemacht, und nie war irgend etwas schiefgelaufen. Und doch konnte er seine düstere Vorahnung nicht unterdrücken. Diesmal hatte die Vulcan immerhin die größte und gefährlichste Ladung von Schwerverbrechern an Bord, die sie je befördert hatte. Es waren Männer darunter, die zum bloßen Vergnügen einen Mord begehen würden, ganz zu schweigen von eventuellen Versuchen, ihrer grausigen Verbannung zu entgehen. Und ausgerechnet Joan Randall mußte diese Raubtiere in Menschengestalt bewachen!


  


  *


  


  Curt Newton kam zu einer schnellen Entscheidung, wie er es stets zu tun pflegte. Wenn Joan Randall schon darauf bestand, mitzufliegen, dann …


  »… dann fliege ich auch mit!« sagte Captain Future plötzlich. Er eilte auf die Gangway, die zum Schiff emporführte, und rief seinen erstaunten Kameraden, über die Schulter gewandt zu: »Bringt die Comet zum Mond zurück und wartet auf mich!«


  Die Gangway wurde gerade eben eingeholt, doch als die Beamten Captain Future erblickten, hielten sie damit inne.


  Keuchend stand der drahtige, rothaarige Planetenbummler schließlich in der Eingangsschleuse. Verblüfft blickten die Männer der Patrouille ihn an.


  »Ist schon in Ordnung!« rief Curt lachend. »Ich werde mitkommen. Hat doch wohl niemand was dagegen, oder?«


  »Etwas dagegen haben?« Der dunkelhäutige merkurische Leutnant strahlte ihn erfreut an. »Etwas dagegen haben, daß Sie mitkommen? Aber natürlich nicht!«


  Seine Augen funkelten aufgeregt, denn für ihn war Curt Newton – genau wie für die meisten anderen Raumfahrer – ein Held, ein Idol.


  »Ich werde Captain Therion melden, daß Sie und die Future-Mannschaft an Bord sind, Sir«, sagte er voller Diensteifer zu Curt.


  »Die Future-Leute?« fragte Curt und drehte sich hastig um. In der Schleuse befanden sich Otho, Grag und das Gehirn, das in seinem Behälter auf Magnetstrahlen schwebte.


  »He, was soll das denn heißen?« explodierte Curt. »Ich habe doch gesagt, ihr solltet mit der Comet zum Mond zurückkehren!«


  »Die Comet«, erwiderte Otho kühl, »ist in Sicherheit, nämlich wohlverschlossen auf dem Regierungsturm. Wir kommen mit. Du glaubst doch wohl nicht, daß wir däumchendrehend auf dem Mond herumsitzen wollen, um auf deine Rückkehr zu warten?«


  »Da sieht man’s wieder, wozu es führt, wenn man sich mit Frauen einläßt«, brummte Grag mißmutig. »Jetzt hängen wir wochenlang auf diesem Kahn fest.«


  »Es ist wirklich höchst ärgerlich, daß ich soviel Zeit an Bord eines Schiffs vergeuden muß, das nicht einmal ein vernünftiges Labor besitzt«, warf das Gehirn mit der schnarrenden, metallischen Stimme seiner Sprechwerkzeuge ein.


  Captain Future wußte, daß seine Kameraden mit diesen Beschwerden nur ihre wahren Gefühle überspielten.


  »Also gut«, meinte er schließlich. »Aber ihr werdet schon noch merken, daß das eine ziemlich langweilige Reise wird.«


  »Meinst du wirklich?« fragte das Gehirn und fixierte Curts Gesicht mit seinen seltsamen Linsenaugen.


  Mit dröhnenden Raketenröhren startete die Vulcan plötzlich in einem Satz, und sie klammerten sich an den Trägerstreben fest. Mit schrillem Kreischen jagte das Schiff durch die Erdatmosphäre, hinaus ins riesige, uferlose All.


  Der junge merkurische Leutnant führte sie zur Kommandobrücke. Als sie aus der Luftschleuse traten, begegneten sie Joan Randall, die sie ungläubig mit heruntergeklapptem Kiefer anstarrte. Dann umwölkte der Zorn ihren Blick.


  »Mitgekommen bist du also! Als wäre ich ein Säugling, auf den man aufpassen muß! Curt Newton, das werde ich nicht hinnehmen!«


  »Wirst du wohl müssen, Liebling«, meinte Curt grinsend. »Wir sind bereits mindestens fünf zehntausend Kilometer von der Erde entfernt.«


  Sie protestierte immer noch, während sie über das Mitteldeck des Schiffs schritten. Hier war der Gefangenentrakt: Vergitterte Zellen beherbergten die – wie gefangene Wölfe – hinausstarrenden Verbrecher.


  Als Curt und seine Gefährten an einer der Zellen vorüberkamen, rief ein gedrungener Jupiteraner mit bösartigem Gesichtsausdruck:


  »Freunde, das ist Captain Future! Er ist an Bord!«


  Sofort erhob sich ein Tumult wütenden Geschreis. Drohungen, Verwünschungen und Flüche begleiteten die Future-Leute auf ihrem Weg zum Bug des Schiffs.


  Es gab wohl keinen Verbrecher im System, der Captain Future nicht aus gutem Grund gehaßt hätte, denn mehr als einmal hatte er dafür gesorgt, daß zahlreiche Übeltäter ihrer gerechten Strafe zugeführt wurden, und viele von ihnen waren in der grauen Hölle des interplanetaren Gefängnisses geendet.


  Das sinnlose Gebrüll des verrückten Rollingers heizte das Getöse noch mehr an und verlieh ihm eine gespenstische Atmosphäre. Mit unbewegtem Gesicht schritt Captain Future an den Gefangenen vorüber, als würde er sie überhaupt nicht bemerken. Dann nahm er plötzlich seitlich eine schnelle Bewegung wahr und stieß einen Warnschrei aus.


  »Passen Sie auf – Ihre Pistole!« rief er dem merkurischen Leutnant zu. Ein venusischer Gefangener hatte eine kleine Schlinge zwischen den Gittern aus der Zelle geworfen, die er aus seinem Gürtel improvisiert hatte. Sie hatte sich bereits um den Griff der Waffe geschlungen, die der Merkurianer am Gürtel trug. Der Venusier zerrte kräftig daran und war gerade dabei, den Atomflammer an sich zu reißen, als Captain Future seinen Ruf ausstieß.


  Captain Future wirbelte herum und stürzte mit unglaublicher Schnelligkeit auf die Zelle zu. Der Venusianer hielt die Pistole bereits in den Händen und richtete sie mit bösartigem Augenfunkeln auf Curt.


  Curt duckte sich und schlug dem Gefangenen mit einer schneidenden Bewegung gegen den Arm. Der grelle weiße Blitz aus der Mündung zuckte über seinen Kopf hinweg und fraß ein Schmelzloch in die metallene Decke.


  Da hatte Curt den Arm des Venusiers auch schon durch die Gitterstäbe gepackt und ihn mit einem scharfen Ruck umgebogen. Scheppernd fiel die Waffe zu Boden. Er hob sie auf und reichte sie mit grimmigem Gesichtsausdruck dem erschreckten jungen Merkurier.


  »Das nächstemal, wenn Sie hier durch wollen, sollten Sie Ihr Halfter schließen«, riet er ihm.


  »Das nächste Mal werde ich Sie erwischen, Future!« zischte der venusische Gefangene, der sich mit haßerfülltem Blick seinen schmerzenden Arm rieb.


  »Das ist dieser Teufel Moremos«, sagte der erschütterte junge Patrouillenoffizier. »Nur er konnte auf einen solchen Trick kommen.«


  »Curt, ich wünschte, du wärst nicht mitgekommen!« sagte Joan atemlos. In ihren braunen Augen war Furcht zu erkennen. »Sie hassen dich alle so schrecklich!«


  Während sie weitergingen, folgten ihnen wütende Drohungen, bis ein riesiger Marsianer plötzlich Ruhe befahl.


  »Ruhe, ihr Abschaum des Weltalls!« schnauzte der rothäutige Gefangene mit dem Narbengesicht. »Habt ihr verstanden? Hier spricht Kim Ivan! Ich gebe hier die Befehle!«


  Wie durch Magie legte sich plötzlich der Aufruhr. Es schien, als hätten alle Gefangenen Respekt vor dem berüchtigten marsianischen Piraten.


  Nur eine Stimme wollte nicht schweigen. Immer wieder schrillten die unheimlichen Schreie von John Rollinger über das Gefängnisdeck.


  »Hier lauert der Tod!« rief der verrückte Erdmensch noch immer. »Ich sag’s euch, auf diesem Schiff lauert der Tod!«


  II


  Der Angriff


  


  


  Die Vulcan war gerade noch knappe eineinhalb Milliarden Kilometer von Neptun entfernt, als der eigentliche Ärger begann.


  Viele Tage lang war das schwarze Schiff im Zickzackkurs durchs System geflogen. Auf dem Mars, auf Jupiter, Saturn und Uranus hatte es haltgemacht, um weitere Verbrecher an Bord zu nehmen. Nun näherte es sich mit über zweihundert Gefangenen dem Neptun, der letzten Station vor dem Anflug auf Pluto und seinen Gefängnismond.


  Bisher war nichts passiert, was Captain Futures böse Vorahnungen bestätigt hätte. Die Gefangenen schienen sich im wesentlichen mit ihrem grimmigen Schicksal abgefunden zu haben. Und doch war Curt noch nicht völlig beruhigt. Gleich am ersten Tag ihrer Reise hatte er seine Sorgen formuliert.


  »Die sind einfach viel zu ruhig!« hatte er gesagt. »Sie werden sofort still, wenn dieser Bursche Kim Ivan es ihnen befiehlt, es ist wie ein Zauber!«


  »Na ja, dieser große Marsianer gibt eben den Ton an«, meinte Ezra Gurney. »Immerhin war er einer der größten Piratenhäuptlinge, bevor die Patrouille ihn erwischt hat.«


  »Trotzdem – diese Bande von Schwerverbrechern gehorcht ihm doch nur, wenn sie einen guten Grund dafür hat«, beharrte Curt.


  »Meinen Sie, daß sie irgendeinen Fluchtplan ausgeheckt haben?« fragte Captain Therion besorgt.


  Captain Jhel Therion, der Navigationskommandant der Vulcan, war ein Patrouillenveteran: ein großer Uranier mit ernst blickenden Augen, kahlköpfig, wie die meisten Bewohner seines Heimatplaneten, und einer safrangelben Haut, die von den vielen Jahren im All tief gebräunt worden war.


  Zusammen mit seinem unmittelbaren Untergebenen, Oberleutnant K’kan vom Mars, befehligte er die Besatzung des Schiffs: drei Piloten, einen Bordingenieur mit zwei Gehilfen, drei Raummechaniker und vier Matrosen.


  Das Wachpersonal wurde dagegen von Marshal Ezra Gurney befehligt. Joan Randall und der junge Merkurianer Rih Quili dienten als seine Unterbeamten. Zusammen unterstanden ihnen acht Unteroffiziere des Wachpersonals.


  Curt Newton und die Future-Männer waren mit Ezra, Joan und dem Kapitän im Navigationsraum hinter der Kommandobrücke zusammengekommen.


  »Ich will nicht behaupten, daß Kim Ivan irgend etwas im Schilde führt«, antwortete Curt auf die Frage des Kapitäns. »Aber ich glaube schon, daß er in einem solchen Fall dafür sorgen würde, daß die anderen Gefangenen keinen verfrühten Aufstand anzetteln. Und genau das tut er.«


  Ezra Gurney schnaubte. »Captain Future, Sie wissen genau, daß ich auf Ihr Urteil absolut alles gebe, aber diesmal glaube ich, daß Sie hinter Sternschnuppen herjagen! Wie, zum Teufel, sollte denn Kim Ivan – oder überhaupt irgend jemand – hier etwas auf die Beine stellen, wenn doch alle in sicheren Zellen stecken, die sie erst auf Cerberus wieder verlassen werden?«


  »Mit dem richtigen Werkzeug kann man auch aus einer Chromatzelle ausbrechen«, meinte Curt bedeutungsvoll. »Und Männer wie Kim Ivan und diese Giftschlange Moremos haben jede Menge verbrecherische Freunde, die ihnen nur zu gerne Dinge in die Zelle schmuggeln würden.«


  »Da haben sie nicht die geringste Chance!« sagte Ezra entschieden. »Ich verwette mein Leben darauf, daß nicht einer von diesem Weltraumabschaum irgend ein Werkzeug oder ein Gerät in seiner Zelle hat.«


  »Sie haben Sie also alle durchsucht, bevor sie an Bord gebracht wurden?« fragte Curt.


  »Für was halten Sie die Patrouille – für einen Haufen Amateure?« fragte Ezra pikiert. »Natürlich haben wir sie durchsucht! Jeder von ihnen ist beim Verladen ins Schiff mit dem Scanner durchleuchtet worden.«


  »Haben Sie die Zellen auch durchleuchtet, um sicherzugehen, daß nichts darin versteckt ist?« fragte Captain Future.


  »Nein, das nicht, das war aber auch gar nicht nötig«, erwiderte der alte Marshal. »Die Vulcan ist ständig unter Bewachung gewesen, so daß man nichts hätte an Bord schmuggeln können.«


  »Trotzdem würde ich gerne gleich mal die Zellen mit dem Scanner durchleuchten, wenn Sie nichts dagegen haben«, sagte Curt.


  »Bitte, bitte, wenn’s Sie beruhigt!« knurrte Ezra. Er warf Joan einen Seitenblick zu und zwinkerte, als er fortfuhr: »Sind ja ganz schön vorsichtig, Captain Future! Muß wohl jemand an Bord sein, der Ihnen wichtig ist!«


  


  *


  


  Grag und Otho, die diese Diskussion langweilte, setzten wieder einmal ihren endlosen Streit fort. Curt ließ sie bei Joan in der Kabine zurück und begab sich mit Captain Therion, Ezra und dem Gehirn nach unten, um mit der Untersuchung zu beginnen.


  Da die Vulcan ein ehemaliges Linienschiff war, war sie auch nach den Standardnormen gebaut. Sie besaß drei übereinanderliegende Hauptdecks. Auf dem Oberdeck befanden sich Kommandobrücke, Operations- und Navigationskabinen sowie die Unterkünfte der Beamten am hinteren Teil des Decks, wo auch Curt und die Future-Leute untergebracht waren.


  Das Mitteldeck, wo sich früher die Passagierkabinen befunden hatten, war zu einem Gefängnisdeck umgebaut worden. Man konnte nur durch zwei massive Chromatluken hineingelangen, eine auf der Bug-, die andere auf der Heckseite. Beide waren verschlossen und wurden rund um die Uhr von Posten bewacht.


  Das »Zyk-Deck«, wie das Unterdeck eines Linienraumers meistens genannt wurde, war laut und eng. Am Bugteil befanden sich die Treibstofftanks und Vorratsräume, das Heck wurde von den gewaltigen Zyklotronkammern ausgefüllt, in denen riesige Atomgeneratoren vor sich hin dröhnten und die großen Raketenröhren speisten.


  Captain Future, Simon und der Kapitän folgten dem alten Marshal den zickzackförmigen Niedergang hinab zur Bugluke des Mitteldecks. Zwei bewaffnete Wachbeamte standen davor.


  »Machen Sie auf, und holen Sie den Scanner«, sagte Ezra Gurney in seinem charakteristischen breiten Tonfall zu den Wachen. »Wir machen eine kleine Inspektion.«


  Als die Wachen das Gerät brachten, sahen sie, daß es wie ein starker Scheinwerfer aussah, an dem seitlich ein Okular befestigt war, das einem Feldstecher glich.


  Dumpfes Grollen begrüßte sie im Gefangenentrakt. Es legte sich zwar bald wieder, doch die Gefangenen blickten ihren rothaarigen Erzfeind in schweigendem Haß finster an.


  »Sie sehen selbst, daß sich die Türen der Zellen nur von außen öffnen lassen«, erklärte Ezra Gurney. »Außerdem läßt sich über das Hauptventil oben auf der Brücke die Luft aus dem Deck pumpen, genau wie aus allen Schiffsabteilen. Wenn diese Burschen irgend etwas anzetteln sollten, könnten wir sie innerhalb von fünf Minuten ins Jenseits pumpen, und das wissen sie auch.«


  »Ja, Sie müssen zugeben, daß ein Ausbruch hier unmöglich ist«, sagte Captain Therion erleichtert.


  »Alles schön dicht«, gab Curt zu. »Trotzdem möchte ich gerne einmal die Zellen durchleuchten. Schieben Sie mal bitte den Scanner heran, Ezra?«


  Minutiös durchleuchtete er eine Zelle nach der anderen mit den Röntgenstrahlen des Scanners. Doch im Okular zeigte sich nicht das kleinste Stück Metall in den Zellen.


  Die graugekleideten Gefangenen hatten nicht einmal Metallteile in ihren Gürtelschnallen aus Plastik und in ihren Schuhen. Sogar ihre Eßgeschirre und -bestecke bestanden aus Weichfiber oder ungebranntem Ton.


  Als er John Rollingers Zelle untersuchte, machte Curt eine Pause. Murmelnd saß der verrückt gewordene Erdmensch in einer Ecke und beachtete Captain Futures Untersuchung nicht im geringsten.


  »Hallo, Rollinger – wie fühlen Sie sich?« fragte Curt.


  Der ehemalige Wissenschaftler starrte ihn an, gab jedoch keine Antwort. Mit seinem abgemagerten Gesicht und seinen geradezu brennenden Augen machte er einen unheimlichen, gespenstischen Eindruck.


  Curt wußte, daß sich Rollinger als berühmter Biophysiker auf die Gehirnforschung verlegt und sich mit der Auswirkung verschiedenster Strahlungsarten auf das menschliche Gehirn befaßt hatte. Weil er sich tollkühn selbst als Versuchsperson eingesetzt hatte, so hieß es, habe er dabei seinen Verstand verloren.


  »Ich frage mich, ob er wirklich so verrückt ist, wie er aussieht«, meinte Captain Therion zweifelnd. »Der Staatsanwalt war ja der Auffassung, daß er seinen Kollegen im Streit umgebracht und sich danach verrückt gestellt hat, um mildernde Umstände zu bekommen.«


  »Na ja, wenn er nur spielt, dann hat es ihm jedenfalls herzlich wenig genützt«, sagte Ezra achselzuckend. »Trotzdem haben sie ihn wie einen kaltblütigen Mörder auf Cerberus verbannt.«


  Moremos, der schlanke, drahtige venusische Mörder, befand sich in der Nachbarzelle und starrte Captain Future während des Scannens schweigend und haßerfüllt an.


  Kim Ivan jedoch, der sich die danebenliegende Zelle mit Boraboll, dem fetten uranischen Betrüger, teilte, begrüßte Curt mit einem ruhigen Grinsen.


  »Nett, daß Sie uns mal besuchen kommen, Future«, sagte der hochgewachsene Pirat. Sein froschähnliches Grinsen wurde immer breiter. »Suchen Sie etwas Bestimmtes?«


  Curt durchleuchtete die Zelle zweimal, bevor er antwortete. Es war nicht das allerkleinste Werkzeug zu erkennen, ja nicht einmal die winzigsten Metallspäne waren in der Zelle auszumachen. Er blickte den grinsenden Piraten an.


  »Sie haben die Atmosphäre hier bisher recht ruhig gehalten, Kim«, meinte er. »Sieht so aus, als hätten Sie die anderen ganz gut unter Kontrolle.«


  »Klar doch. Werd’ doch nicht zulassen, daß die Jungs Radau machen«, erwiderte Kim Ivan. »Bin schließlich ein friedliebender Mann.«


  Ezra schnaubte. »Ein friedliebender Mann? Daß ich nicht lache! Die größte Piratenbande seit Rok Olor haben Sie angeführt!«


  Der Pirat lachte. »Ach, ist doch jetzt alles vorbei! Ich sag den Jungs immer: Was soll der Quatsch, sich hier die Schädel an den Wänden einzulaufen, wenn wir auf Cerberus dafür doch nur sechs Monate Einzelhaft verpaßt bekommen. Bringt doch nichts.«


  Curt Newton beendete seine Untersuchung. Als sie wieder aus dem Gefangenentrakt heraus waren, fragte Ezra:


  »Nichts gefunden, wie?«


  »Nein, überhaupt nichts«, gab Curt zu. »Weder Werkzeuge noch Waffen.«


  »Wir Patrouillenleute sind eben doch nicht solche Schlafmützen, wie Sie meinen. Die Vögel sind in sicherem Gewahrsam, bis wir Cerberus erreichen, keine Angst.« Etwas beruhigter hatten sie die Reise fortgesetzt.


  Nun näherten sie sich Neptun, der nur noch wenige Flugtage vor ihnen Tag.


  Beim Abendessen in der Offiziersmesse meinte Ezra:


  »Erinnern Sie sich noch, wie Sie, die Future-Mannschaft, Joan und ich, das letzte Mal hier draußen auf der Wasserwelt waren, Captain Future? Damals haben wir den Zerstörer gejagt.«


  Curt nickte grimmig. »Ich werde nie vergessen, was mir damals auf Neptun zugestoßen ist, oben auf den Schwarzen Inseln.«


  »Wollen Sie uns nicht davon erzählen, Captain Future?« fragte Rih Quili begierig.


  »Ein anderes Mal vielleicht«, sagte Curt ausweichend. »Wir sind ja inzwischen mit dem Essen fertig.«


  »Ich ha-habe meine Pf-Pflaumen noch nicht aufgegessen«, stotterte George McClinton, der Bordingenieur, allgemein Chief genannt.


  Schallendes Lachen. McClinton, ein bebrillter, schlaksiger junger Erdmensch mit einem Sprechfehler wurde ständig damit aufgezogen, daß er mit geradezu unglaublicher Liebe Pflaumen aß. Ständig hatte er die Taschen voller Trockenpflaumen, die er bei seinem Dienst in den Zyk-Kammern auch pausenlos zu kauen pflegte.


  »Wenn wir warten wollten, bis Sie genug von Ihren Pflaumen haben, sitzen wir noch in aller Ewigkeit hier rum«, meinte Ezra trocken und erhob sich. »Ich werd’ mich aufs Ohr legen.«


  Curt und Joan begaben sich an eine abseits gelegene Sichtluke und blickten hinaus auf den fernen grünen Flecken des Neptun, dem sich die Vulcan mit gedrosselten Antriebsaggregaten näherte.


  Es war ein herrlicher Anblick: Die golden funkelnden Augen der Abermillionen von Sonnen blickten unentwegt auf das geräuschlos durchs All jagende Schiff. Weitab zur Linken war Jupiter, ein weißer Fleck, und die Sonne selbst war nur noch eine kleine, feurige Scheibe auf der Heckseite. Vor dem sternenübersäten Hintergrund erblickten sie ein winziges rotes Licht, das auf die Sonne zukroch.


  »Das wird wohl das zweiwöchentliche Pluto-Erde-Linienschiff sein«, bemerkte Curt Newton.


  Joan blickte wehmütig hinaus. »Wünschst du dir nicht auch, daß wir dort an Bord wären, Curt? Mit all den Lichtern, der Musik und dem Tanz?«


  Curt blickte sie an. »Was ist los, Joan? Zehrt diese Reise an deinen Nerven?«


  Sie lächelte trübselig. »Ein bißchen, fürchte ich. Unser Schiff ist so gänzlich anders als andere, mit seiner Fracht menschlichen Elends und Hasses. Manchmal wache ich aus einem Traum auf, in dem die Vulcan endlos so weiterfliegt.«


  Curt nickte ernst. »Wie das tote Raumschiff in Oliver Owens Gedicht. Weißt du noch?


  Dunkelnd treibt es hinaus


  – in die Finsternis Schweigend fallend


  – in die Ewigkeit.«


  »Schön, aber auch deprimierend«, sagte Joan mit leichtem Schaudern. Sie wandte sich ab. »Ich werde mich auch hinlegen. Ich habe die nächste Schicht.«


  Captain Future begab sich in seine eigene winzige Kabine, wo er das Gehirn vorfand, das in seinem Behälter auf einem kleinen Tisch ruhte und ausdruckslos vor sich hinstarrte.


  Curt wußte, daß Simon, wie er es so häufig tat, sich in unauslotbaren wissenschaftlichen Spekulationen verloren hatte. Das war seine Methode, sich zu entspannen, wenn er kein Forschungslabor zur Verfügung hatte.


  Curt Newton schlief tief und fest. Doch als er eine Stunde später plötzlich aufwachte, hörte er laute Schreie und das Krachen von Atomflammern. Sofort war er von seiner Pritsche gesprungen und eilte auf die Kabinentür zu.


  »Da stimmt irgend etwas nicht! Wenn die Gefangenen …«


  Die Worte erstarben ihm auf den Lippen, als er in den Gang hinausstürzte. Vor ihm strömten graugekleidete Gefangene in den Korridor, angeführt von Moremos, der einen Atomflammer in der Hand hielt.


  Sofort zielte er auf Captain Future. Und Joan Randall, die eben aus ihrer Kabine stürzte, lief genau in seine Ziellinie hinein.


  III


  Ausbruch


  


  


  Wenige Stunden zuvor hatte die Gefangenen unten im Zellendeck eine merkwürdige Gespanntheit ergriffen, als die Nachtwache begonnen hatte.


  Die Wachbeamten hatten die massiven Chromatluken an beiden Enden des Ganges verriegelt und postierten sich gerade draußen vor ihnen auf. Einige vereinzelte Uranitbirnen an der Decke warfen ein mattes Licht auf die glänzenden Chromatgitter und die finsteren, brutalen Gesichter dahinter.


  Moremos zischendes Flüstern schlich durch den Gang. Seine Stimme klang auf eine seidenweiche Weise heimtückisch, als er den großen marsianischen Piraten in einer Nachbarzelle ansprach.


  »Wir sind nur noch drei oder vier Tage von Neptun entfernt. Ich habe heute einen Wächter darüber sprechen hören. Ich dachte, du wolltest uns hier rausholen, bevor wir den Neptun erreicht haben, Kim Ivan?«


  »Das sagt er doch nur, damit wir ruhig bleiben«, ertönte die zitternde Stimme eines weißhaarigen, Rial-kauenden Saturniers, eines hartgesottenen alten Verbrechers namens Tuhlus Thuun. »Ich wette, daß ihn die Patrouillenbullen dazu gekriegt haben, uns diesen Quatsch zu erzählen.«


  Wütendes, leises Gemurmel, Drohungen und Flüche waren zu hören, als die Gefangenen ihrem Unmut Ausdruck verliehen.


  Da ertönte plötzlich Kim Ivans tiefe Stimme und unterbrach das Gemurre mit kurzen, barschen Befehlen. »Haltet endlich die Klappe, ihr Quasselaffen! Wollt ihr vielleicht, daß die Wachen kommen?«


  Die Autorität, die in seiner Stimme lag, und die ihn zu einem der größten Piratenhäuptlinge seiner Zeit hatte werden lassen, brachte sie sofort wieder zum Schweigen.


  »Ich habe gesagt, daß ich einen Ausbruch arrangiere, und das werde ich auch tun«, fuhr er barsch fort. »Und das Schönste ist: Heute nacht ist es soweit!«


  Wie ein elektrischer Funke sprang die Erregung von einem zum anderen über. Wieder ertönte aufgeregtes Geschnatter, doch nun waren es begierige Fragen, die an ihn gerichtet wurden.


  »Was hast du vor, Kim? Wie willst du uns aus diesen verfluchten Zellen holen?«


  »Das werdet ihr schon bald feststellen«, versprach der große Marsianer. »Und jetzt schaltet eure Zyks ab und seid still, während ich anfange.«


  Sofort schwiegen alle, auch wenn sie sich hoffnungsfroh gegen ihre Gitterstäbe lehnten und hinausspähten. Nur das monotone Gemurmel aus John Rollingers Zelle war noch zu hören.


  Kim Ivan drehte sich zu seinem Zellengenossen Boraboll um, der ihn ungläubig anstarrte.


  »Kim, schaffst du das wirklich?« quiekte der fette Uranier. »Wie willst du denn auch nur aus dieser einzigen Zelle entkommen? Du hast doch überhaupt kein Werkzeug!« *


  »Ich habe alles, was ich brauche«, erwiderte Kim Ivan. »Meine alten Kumpel auf der Erde haben mir das Zeug zugesteckt, lange vor dem Abflug.«


  »Bist du verrückt geworden?« fragte Boraboll. »Hier in der Zelle ist doch nicht einmal eine Stecknadel versteckt. Der Scanner hätte doch alles sofort aufgespürt.«


  »Meine Ausrüstung findet so ein verdammter Scanner nie!« sagte Kim Ivan kichernd. Er war eben dabei, seine graue Häftlingsjacke auszuziehen, und sein zerschundenes, massiges Gesicht trug einen triumphierenden Ausdruck, als er hinzufügte: »Die Patrouille lege ich doch allemal aufs Kreuz!«


  Boraboll sah ungläubig zu, wie der Marsianer einen Ärmel seiner Jacke abriß und sich über eine mit Wasser gefüllte Schüssel beugte.


  »Zellenkoller!« brummte der dicke Uranier. »Er hat den Zellenkoller. Er ist genauso verrückt wie Rollinger.«


  Kim Ivan knüllte den Ärmel zusammen und warf ihn in die Schüssel. Er drehte sich um.


  »Gib mir jetzt das Salz!« befahl er barsch.


  Mitleidig reichte Boraboll ihm den kleinen Kunststoffbehälter mit dem Salz. Kim Ivan nahm ihn entgegen, kauerte sich nieder und beobachtete die Schüssel.


  Langsam veränderte sich das Wasser. Es wurde blau, als hätte es aus dem Jackenärmel irgendeine Chemikalie oder ein Färbemittel gezogen. Kim Ivan wartete, bis das Wasser sich dunkelblau verfärbt hatte, dann nahm er das Stoffknäuel heraus.


  »Und jetzt das Reagens«, brummte er und schüttete eine sorgfältig abgemessene Menge Salz in die dunkelblaue Flüssigkeit.


  Die Flüssigkeit fing an zu sieden und zu kochen, nahm die Farbe dunklen Purpurs an. Kims mächtiges Gesicht strahlte triumphierend.


  »Es funktioniert!« murmelte er aufgeregt. »Boraboll, jetzt sind wir schon so gut wie frei.«


  »Aber was ist denn das für ein Zeug?« stammelte Boraboll und blickte verwirrt die blubbernde dunkle Flüssigkeit an.


  »Eine Säure, die sich selbst durch das widerstandsfähigste Metall beißt wie durch frischen Käse«, sagte der Marsianer. »Die Grundsubstanzen sind draußen von einem schlauen Kopf von einem Chemiker zu einer klebrigen Masse vermengt worden. Dann hat man eine Sträflingsjacke darin getränkt, und meine Freunde haben sie für mich eingeschmuggelt, komplett mit einem Plan von den Schiffsanlagen.«


  Kichernd fügte er hinzu: »Das konnte der Scanner natürlich nicht aufspüren. Ich brauchte nur ein bißchen Wasser und gewöhnliches Natriumchlorid, also Salz – und schon hatte ich eine der stärksten Säuren, die es gibt. Und jetzt sieh mal zu, wie sie für uns arbeitet!«


  Kim Ivan hob die Schüssel auf und goß vorsichtig ein dünnes Rinnsal über die Gitterstäbe und den nackten Boden der Zelle.


  Die purpurne Flüssigkeit zischte und schäumte und fraß sich schnell in das Chromat hinein. Der marsianische Pirat fuhr mit seiner Operation fort, wobei er darauf achtete, daß er nicht versehentlich selbst mit der Flüssigkeit in Berührung kam. Wenige Augenblicke später hatte die Säure die Gitterstäbe durchgefressen. Er setzte die Schüssel ab und hob die untere Hälfte der Zellentür hoch. Dann quetschte er sich in den Gang hinaus.


  »Kim, wie hast du das denn bloß geschafft?« fragte Grabo, der gedrungene jupiteranische Verbrecher in der Zelle gegenüber.


  »Kannst du uns auch herausholen?« fragte Moremos. Sofort erhob sich ein Chor hoffnungsvoller Stimmen, doch Kim brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  »Immer mit der Ruhe! Ich hab’ euch gleich aus diesen verdammten Käfigen herausgeholt.«


  Die Gittertüren besaßen keine Einzelschlösser, sondern wurden von einem elektronischen Hauptschloß verriegelt, dessen Steuerung sich außerhalb des Gefängnisdecks befand.


  Doch Kim Ivan wußte, was er tun mußte. Er beugte sich mit seiner Säureschüssel über eine bestimmte Stelle am Boden des Ganges.


  »Hier drunter verläuft das Hauptkabel für das Elektronenschloß«, brummte er. »Vorausgesetzt, der Schiffsplan, den mir meine Freunde vermacht haben, stimmt auch.«


  Mit ein paar Säuretropfen brannte er ein etwa dreißig Zentimeter langes Stück aus der metallenen Bodenplatte. Darunter war das unter den Abdeckplatten verlaufende Kabelgewirr zu erkennen. Kim Ivan musterte es einige Minuten lang, dann machte er sich an den Kabeln zu schaffen.


  Kurz darauf sprangen die Türschlösser an allen Zellen mit lautem Klicken auf.


  Sofort schwärmten die Häftlinge auf den Gang. Erfreut und grimmig grinsten die brutalen Gesichter der Erdmenschen, Venusier, Jupiteraner und Saturnier.


  »Du hast ein Wunder vollbracht, Kim!« applaudierte Moremos. »Aber was jetzt?«


  »Jetzt«, erwiderte der große Marsianer mit blitzenden Augen, »werden wir das Schiff kapern! Und dann heissa -ab in die Freiheit!«


  »Die Patrouille wird uns hetzen, egal, wohin wir fliehen mögen«, brummte der dicke Boraboll zweifelnd.


  »Keine Angst, ich habe einen Plan«, versicherte ihm der Marsianer. »Dort, wo ich hin will, findet uns die Patrouille nie!«


  Tuhlus Thuun, der alte saturnische Pirat, spie einen Strahl Rial-Saft aufs Deck und fragte: »Wie sollen wir das Schiff den kapern? Wir sind hier eingesperrt, und vor beiden Luken stehen Patrouillenpolizisten.«


  Kim Ivan grinste. »Es gibt noch einen anderen Weg nach draußen. Den Konstruktionsplänen zufolge gab es hier in den Zeiten, als dieses Schiff noch ein Passagierkahn war, einen Notausgang, der von diesem Passagierdeck hoch zum Oberdeck führte. Man hat die Luke verkleidet, aber ich weiß, wo sie ist.«


  Er schritt auf einen kahlen Wandabschnitt zwischen zwei Mittelzellen im Hauptgang zu. Mit einer Geste bedeutete er den anderen, sich fernzuhalten, dann kippte er den Rest seiner Säure gegen die Wand.


  Zischend brannte sich die Flüssigkeit ihren Weg durch das Metall, und schon wenige Augenblicke später war ein großes Loch hineingebrannt. Dahinter erblickten sie eine dunkle, feine Fluchtschleuse, deren Leitern empor zum Oberdeck führten.


  Grimmig drehte sich Kim Ivan zu den hinter ihm stehenden, freiheitsgierigen Häftlingen um. »Jetzt hört mir gut zu. Das hier ist meine Show, und wem das nicht paßt, der soll es jetzt sofort sagen.«


  Keiner stellte die Autorität des Piraten in Frage. Nur eine schrille Stimme in der Menge lachte unbeherrscht.


  »Das ist nur dieser verrückte Rollinger«, brummte Moremos. Brutal stieß er den stierenden Erdmenschen zurück in seine Zelle.


  »Durch dieses Schott kommen wir nach oben, zum vorderen Teil des Oberdecks«, fuhr Kim Ivan hastig fort. »Zuerst springen wir die diensthabenden Schiffsoffiziere auf der Brücke und im Kartenraum an. Wenn wir erstmal ihre Kanonen haben, können wir die anderen überwältigen, bevor sie überhaupt kapiert haben, worum es geht. Aber ich will kein Massaker – ist das klar?«


  Moremos grünhäutiges Gesicht verfinsterte sich. »Willst du etwa damit sagen, daß wir diesen Teufel Captain Future nicht umlegen sollen? Er und seine verdammten Freunde haben einen ganzen Haufen unserer Kameraden nach Cerberus geschickt!«


  »Ihr Idioten!« wehrte Kim Ivan das Gemurmel der anderen ab. »Das sind doch die wertvollsten Geiseln, die wir uns nur wünschen können – solange sie am Leben bleiben! Und wenn die Patrouille erst einmal die Jagd auf uns eröffnet, werden wir bestimmt Geiseln gebrauchen können.«


  Sie schwiegen, als er sie an die Gefahr erinnerte, die ihnen noch drohte. ’»Und jetzt los!« rief er. »Wenn wir Glück haben, werden wir hier ein Husarenstück abziehen, das in die Geschichte der Piraterie eingehen wird!«


  


  *


  


  Bevor der junge marsianische Zweite Offizier den Alarmknopf drücken konnte, hatte ihn Kim Ivans Faust auch schon niedergestreckt. Hastig griff der alte Tuhlus Thuun nach dem Atomflammer des Offiziers.


  »Hol dir den Piloten, Grabo!« bellte der marsianische Anführer.


  Einer der beiden Piloten auf der Brücke wollte eben hinausschlüpfen, um in den Kartenraum zu fliehen.


  Krach! Der Feuerstrahl der Waffe Thuuns streckte den Mann sofort nieder.


  Der alte Saturnier lachte kichernd. »Kann immer noch zielen! Das ist der erste seit zwei Jahren!«


  »Du alter Narr, das war überhaupt nicht nötig!« tobte Kim Ivan. »Ich hatte doch befohlen …«


  Krach! Krach!


  »Wo, zum Teufel, ist dieser Moremos?« schrie der Marsianer wütend und rannte hinaus in den Hauptgang des Oberdecks.


  Borabolls Mondgesicht war aschfahl vor Angst. »Moremos hat Captain Therion mit dessen eigener Waffe getötet! Er ist mit den anderen losgegangen, um sich die Future-Leute vorzuknöpfen.«


  »Hätte ich mir doch denken können, daß dieser Mordbube von einem Venusier nicht die Finger vom Abzug lassen kann!« schrie Ivan. »Kommt!«


  Sie stürmten auf den Längsgang des Oberdecks hinaus, wobei sie über die Leichen Captain Therions, eines Wachpostens und eines Matrosen stolperten.


  IV


  In der Falle


  


  


  Vor sich erblickten sie ein aufgeregtes Bild: Moremos stürmte gerade mit einem halben Dutzend anderer Gefangener den Gang im Heckteil entlang. Captain Futures hochgewachsene Gestalt war eben aus einer Kabine gestürmt, und der venusische Mörder hob gerade seine Waffe, um auf den verhaßten Planetenbummler zu schießen.


  Curt Newton war der schnellste Schütze im ganzen Sonnensystem, und wie der Blitz hatte er seine Protonenpistole gezückt. Doch er konnte nicht abdrücken, weil Joan in diesem Augenblick in den Gang hinaustrat und sich zwischen ihn und den Venusier stellte.


  »Joan – zurück!« brüllte er ihr zu.


  Verwirrt blieb sie stehen. Curt konnte nicht schießen, doch Moremos, dem das Mädchen egal war, war eben im Begriff, zu feuern!


  Instinktiv und verzweifelt zielte Curt auf die Wand neben Joan und feuerte seine Waffe ab. Der größte Teil des Energiestrahls fraß sich in die Wand hinein, der Rest wurde jedoch abgelenkt – mitten hinein in die Häftlinge! Seine Kraft war zu schwach, um tödlich zu wirken, aber es genügte, um sie zu versengen, so daß sie erschreckt zurückwichen.


  Captain Future sprang vor, riß Joan zurück und hinter sich, und feuerte erneut. Sein Strahl streckte zwei Männer zu Boden, die neben Moremos standen. Hastig flohen die Gegner aus dem Gang.


  »Heilige Raumkobolde, was ist denn hier los?« Mit flammenden Augen und gezückter Protonenpistole war Otho aus der Kabine gesprungen, die er sich mit Grag teilte. Auch Grag und Ezra Gurney waren verblüfft im Gang erschienen.


  »Eine Revolte!« rief Curt Newton. Es klang verbittert. »Genau das, was ich befürchtet hatte, und doch habe ich es zugelassen!«


  Der junge Rih Quili war inzwischen ebenfalls, zusammen mit einem Patrouillenbeamten, in den Gang gekommen.


  Eine Stentorstimme erscholl plötzlich aus dem vorderen Teil des Oberdecks und wurde von den Korridorwänden reflektiert.


  »Future, geben Sie und die anderen auf? Sie haben nicht die geringste Chance. Wir haben die Brücke besetzt und kontrollieren das ganze Schiff.«


  Curt blickte sich hastig um. »Hier können wir nicht bleiben. Sie werden über den Niedergang am Heck kommen, dann können sie uns in die Zange nehmen. Es ist besser, wenn wir über die Heckleiter hinunter in die Zyklotronenkammer steigen. Wenn wir die halten können, werden wir sie schließlich doch noch ausschalten.«


  »Klar, dann können wir die Zyklotrone abstellen, und sie kommen nicht weiter als bis zum Neptun!« rief Otho.


  Hastig eilten sie hinunter in die große Zyk-Kammer, die den ganzen hinteren Teil des Unterdecks ausmachte. Es war vollgestopft mit Maschinen: riesige, zylindrische Zyklotrone, ein Gewirr aus Treibstoff- und Stromleitungen, kompakte Generatoren für die Hilfsaggregate, deren Schwingungsantrieb nur in Notfällen eingesetzt wurde.


  Verwirrt kam George McClinton auf sie zugelaufen. Offenbar war der schlaksige junge Chefingenieur kurz zuvor von dem diensthabenden Ingenieur, einem Neptunier, geweckt worden. Ohne nachzudenken, stopfte er sich eine Trockenpflaume in den Mund und blickte sie aus seinen bebrillten Augen erstaunt an.


  »W-was ist h-hier los?« stotterte er. »Orluk sagt, er h-h-hat Schüsse gehört …«


  »Die verdammten Häftlinge haben die Brücke und die oberen Decks in ihre Gewalt gebracht!« antwortete Ezra Gurney wütend.


  Captain Future bellte Befehle. »Grag, du verschließt mit Rih Quili die Vorderluke und bewachst sie. Otho, du nimmst dir die Heckluke vor.«


  »S-sie s-sind doch w-wohl nicht v-verletzt, Miß Randall?« fragte der Chief besorgt.


  »Mir geht’s gut«, erwiderte sie.


  Draußen hämmerten die ersten Häftlinge gegen die Luken der Zyk-Kammer.


  »Hier kommen die nicht rein«, brummte Ezra. »Die wissen genau, daß wir sie auf der Stelle umpusten würden.«


  Curt musterte aufmerksam die überfüllte Zyk-Kammer. »Gibt es hier unten irgendwelche Raumanzüge?« fragte er McClinton.


  »N-nein«, stotterte der Chief erstaunt. »H-hier unten w-werden k-k-keine A-anzüge gelagert, w-w-weil h-hier k-keine gebraucht werden.«


  »Wenn mich nicht alles täuscht, werden wir sehr bald welche brauchen«, meinte Curt. Er deutete auf zwei große Ventile, die in Nischen in der dicken Wand versenkt waren. »Das sind Luftabzugsventile, die von der Brücke aus kontrolliert werden. Damit kann die Luft hier herausgepumpt werden, wie aus allen Schiffsabteilen.«


  »Guter Gott, das hatte ich ja ganz vergessen!« rief Ezra entsetzt. »Wenn die Häftlinge davon erfahren haben …«


  »Das werden sie schnell in Erfahrung bringen – und auch einsetzen«, bemerkte Curt grimmig. »Dieser Kim Ivan scheint alles über das Schiff zu wissen. Können wir diese Ventile irgendwie bearbeiten, so daß sie nicht funktionieren?«


  »N-n-nein!« erwiderte der erbleichende McClinton. »D-die V-ventile w-werden f-f-ferngesteuert, d-d-durch Ka-Kabel in d-d-der Wand.«


  »Dann müssen wir Metallabdeckungen dranschweißen!« rief Captain Future. »Und zwar schnell! Sie haben doch wohl Atomschweißer hier? Holen Sie sie, und auch ein paar Metallplatten!«


  Als sie mit flammenden Schweißgeräten an die Arbeit gingen, hörte das Klopfen und Hämmern an den Luken auf.


  Grag, Otho, Rih Quili und Ezra bewachten weiterhin die Luken, während sich Curt und McClinton hastig an die Arbeit machten.


  Doch bevor sie die erste Abdeckplatte zurechtgeschnitten hatten, ertönte eine laute Stimme aus dem Interphon, das den Maschinenraum mit der Kommandobrücke verband.


  »Captain Future!« donnerte sie. »Hier spricht Kim Ivan. Wir haben das ganze Schiff besetzt, bis auf die Zyk-Kammer. Sie haben keine Chance. Wenn Sie nicht die Frontluke öffnen und ihre Atomflammer hinauswerfen, werde ich die Abluftventile aktivieren und die Zyk-Kammer leerpumpen.«


  »Dieser marsianische Teufel!« fluchte Ezra wütend.


  »Nun, Future, was ist?« dröhnte die Stimme. »Ich gebe Ihnen genau zwei Minuten. Wenn Sie bis dahin nicht zugestimmt haben, werden die Ventile geöffnet!«


  Wie versteinert blickten die anderen Curt an. Mit maskenstarrem Gesicht schätzte er die hoffnungslose Lage ab.


  In zwei Minuten konnten sie nicht die tödlichen Absaugventile versiegeln, dafür würden sie mindestens eine halbe Stunde brauchen, und bis dahin wären sie schon längst tot.


  »Chef, jetzt haben sie die Luke auch von der anderen Seite verriegelt!« meldete Otho.


  »Dann können wir auch keinen Ausbruch wagen.« Mit zusammengebissenen Zähnen blickte Curt zu Joan hinüber. Dann trat er ans Interphon. »Hier spricht Captain Future, Kim Ivan! Welche Sicherheit geben Sie uns, daß Sie uns nicht einzeln abknallen, wenn wir herauskommen?«


  »Wenn ich Sie umbringen wollte, könnte ich Sie sofort erledigen, indem ich die Luft aus dem Maschinenraum pumpe«, erwiderte Kim Ivan. »Ich will Sie als Geiseln behalten. Wenn die Patrouille uns aufspüren sollte, werden Sie ganz nützlich für uns sein. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß Ihnen nichts geschehen wird, wenn Sie sich ergeben.«


  Curt blickte seine schweigenden Gefährten an. »Ihr habt es gehört. Was meint ihr?«


  »Sieht so aus, als bliebe uns gar nichts anderes übrig«, brummte Ezra mißmutig. »Der Kerl ist zwar ein schlimmer Pirat, aber es heißt, daß er immer Wort halten soll. Ist ja auch in seinem eigenen Interesse.«


  Captain Future wandte sich zu dem Interphon um. »Also gut, Kim Ivan«, sagte er langsam. »Wir sind einverstanden.«


  Die Worte hinterließen einen bitteren Nachgeschmack in seinem Mund. Nur selten hatten die Future-Leute sich geschlagen geben und einfach nachgeben müssen.


  Othos Augen funkelten, und Grag stand steif und abwehrbereit da.


  Doch das Gehirn hatte die Situation mit seinem kühlen Verstand bereits eingeschätzt und stimmte zu.


  »Es bleibt uns nichts anderes übrig«, schnarrte Simon. »Solange wir am Leben sind, können wir die Situation vielleicht noch zu unseren Gunsten umkehren.«


  Curt entriegelte die Frontluke, die inzwischen auch von der anderen Seite entriegelt worden war. Schweigend warf er ihre Atomflammer hinaus.


  Sofort erschienen Häftlinge und griffen nach den Waffen. Dann schwärmte die wilde, triumphierende Schar, von Kim Ivan angeführt, in den Maschinenraum.


  Der große Marsianer sah gutgelaunt aus, offenbar genoß er seinen Erfolg. Doch Moremos der Venusier funkelte die Future-Leute haßerfüllt an, und auch die meisten anderen Rebellen machten einen grimmigen, rachsüchtigen Eindruck.


  Curt ignorierte sie. »Was haben Sie mit Captain Therion und den anderen gemacht?« fragte er.


  Kim Ivan wirkte peinlich berührt. »Sie sind alle tot, bis auf vier Besatzungsmitglieder. Ich hatte den Jungs eingeschärft, daß es kein Blutvergießen geben dürfe, aber sie haben meine Befehle mißachtet. Das ist deine Schuld, Moremos!«


  Moremos zog eine verächtliche Grimasse. »Du hast keinen Mumm, Kim. Wenn es nach mir ginge, würden wir den ganzen Haufen auf der Stelle umpusten! Warum sollten wir Future und seine Kumpane leben lassen, wenn wir sie jetzt auslöschen können?«


  »Moremos hat recht!« schrie Grabo, der gedrungene Jupiteraner. »Future und sein Haufen haben eine Menge guter Jungs nach Cerberus geschickt. Jetzt können wir endlich mit ihnen abrechnen!«


  Kim Ivans mächtige Stimme verschaffte sich schnell wieder Gehör. »Ich gebe hier die Befehle!« brüllte er gegen den Tumult an. »Und ich sage, daß wir diese Gefangenen nicht umbringen werden!


  Seid ihr eigentlich zu blöd, um das zu kapieren?« fuhr er in abfälligem Ton fort. »Begreift ihr denn nicht, daß uns die Patrouille sofort suchen wird, sobald die Vulcan nicht planmäßig auf Neptun eintrifft? Wenn sie uns einholen, haben wir wenigstens Geiseln.«


  Das brachte die Gefangenen zum Schweigen, denn jeder von ihnen wußte genau, wie gnadenlos effizient die Planetenpatrouille arbeitete.


  »Ja, die Patrouille wird das ganze Sonnensystem nach uns durchkämmen«, stöhnte der fette Boraboll nervös.


  »Das wird sie auch«, meinte Kim Ivan. »Aber wenn ihr meinen Plan befolgt, werden sie uns nicht finden. Ich schlage vor, daß wir das System verlassen.«


  Captain Future und seine Gefährten waren wie vom Schlag getroffen. Auch die Häftlinge waren verblüfft.


  »Das System verlassen?« sagte Grabo, nach Luft ringend. »Was willst du damit sagen?«


  Kim Ivans Augen blitzten. »Ich habe alles durchdacht. Wenn wir im System bleiben, wird die Patrouille uns irgendwann finden, egal, auf welchem wilden Mond oder Asteroiden wir uns verstecken mögen. Unsere einzige Chance besteht darin, dieses Sonnensystem für immer zu verlassen.«


  Er machte eine ausladende Geste. »Dort draußen, jenseits des Pluto, steht uns ein ganzes Universum offen. Dort gibt es zahllose Sonnen und Planeten. Ihr wißt ja, daß einige Forschungsexpeditionen sogar bis zum System Alpha Centauri vorgestoßen und auch zurückgekehrt sind. Sie haben festgestellt, daß die Planeten dort zwar wild und fremdartig sind, aber auch bewohnbar.«


  Der Marsianer senkte die Stimme. »Ich schlage vor, daß wir Alpha Centauri ansteuern. Ich weiß, daß das System Milliarden von Kilometern entfernt ist, aber wir können den Schwingungsantrieb benutzen, um das Schiff schließlich so weit zu beschleunigen, daß wir in ein paar Monaten dort ankommen. Wir haben genügend Vorräte für eine lange Reise an Bord, und wenn wir erst einmal angekommen sind, besitzen wir ganze eigene Planeten! Mit den Primitiven, die dort entdeckt wurden, werden wir schnell fertig.«


  Die Tollkühnheit dieses Vorschlags ließ die Häftlinge stumm und wie betäubt dastehen. Doch dann leuchteten ihre Gesichter erregt auf.


  »Kim hat recht!« rief Grabo. »Wenn wir hierbleiben, erwischen sie uns früher oder später doch noch und werden uns auf Cerberus verschleppen.«


  »Genau! Fliegen wir los!« rief der alte Tuhlus Thuun schrill. »Es ist zwar eine lange Reise, aber dafür können wir am Ende auch gleich ganze Planeten plündern.«


  Boraboll sah verängstigt aus. »Wir wissen doch gar nicht, was uns dort im nichterforschten All erwartet. Es ist ein schreckliches Risiko!«


  »Wenn wir hierbleiben, ist das Risiko auch nicht kleiner«, erwiderte Grabo. »Kim, wir sind mit von der Partie. Sternwärts – ahoi!«


  Wie vor den Kopf geschlagen, mußten sich die Future-Leute und ihre Begleiter die wilden, jubilierenden Schreie der Meuterer anhören.


  »Sternwärts – ahoi!«


  V
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  Bebend und knarrend jagte die Vulcan mit voller Kraft hinaus ins interstellare All. Tage zuvor hatte sie die »Linie« überschritten, wie die Umlaufbahn des Pluto genannt wurde. Inzwischen war sie bereits über sechs Milliarden Kilometer ins Nichts vorgestoßen.


  Bisher hatten die Meuterer es immer noch nicht gewagt, den Schwingungsantrieb einzusetzen, denn die mächtigen Schwingungen wären von den Instrumenten der Planetenpatrouille sofort geortet worden.


  Unten auf dem Gefängnisdeck dachte Ezra Gurney in seiner Zelle mißmutig über ihre Lage nach.


  »Jetzt sind wir schon mehrere Milliarden Kilometer vom System entfernt. Wenn das so weiter geht, wird uns die Patrouille nie mehr einholen. Dann sind wir als Geiseln für diesen Abschaum des Weltalls auch nichts mehr wert.«


  »Meinen Sie, daß sie uns dann umbringen werden?« fragte Joan Randall ungläubig aus ihrer Zelle. »Aber Kim Ivan hat uns doch sein Wort gegeben, daß sie es nicht tun werden.«


  »Ich weiß. Kim Ivan würde sein Wort wahrscheinlich sogar halten, aber die anderen nicht«, meinte Ezra pessimistisch. »Diese Schlange Moremos und die anderen, die so sind wie er, brennen ja nur darauf, uns umzulegen.«


  Curt Newton, der in seiner eigenen Einzelzelle war, blickte besorgt über den Gang zu Joans vergitterter Zelle hinüber.


  Da hörten sie den schrillen Schrei des Erdmenschen, der sich weiter den Gang entlang in einer Zelle befand.


  »Ich hab’ doch gesagt, daß auf diesem Schiff der Tod lauert!«


  Seit Tagen wurden sie nun in Einzelzellen gefangengehalten, nachdem Kim Ivan die Elektronikschloß-Verkabelung wieder repariert hatte. Zwei mit Atomflammern bewaffnete Meuterer standen ständig im Gang Wache.


  Sie waren fünfzehn Gefangene: Außer den Future-Leuten, Ezra und Joan waren McClinton mit seinen beiden Gehilfen da, Rih Quili, drei Matrosen und ein Wachbeamter. Und schließlich hatten die Meuterer auch noch John Rollinger wieder eingesperrt, dessen wahnwitziges Gebabbel ihnen auf die Nerven gegangen war.


  George McClinton, der schlaksige Chief, verhandelte gerade mit den beiden Wachen. »I-ich s-s-sage doch, d-daß i-ich P-p-p-pflaumen zum Essen b-brauche!«


  »Haltet endlich eure Mäuler!« fuhren die Wachen ihn an. »Ihr habt Glück, daß ihr überhaupt noch am Leben seid – ihr wißt ja gar nicht, wieviel Glück ihr habt!«


  Schweigen legte sich wieder über das Gefängnisdeck. Captain Future kauerte sich wieder an die Vorderseite seiner Zelle. Es sah so aus, als döse er vor sich hin.


  In Wirklichkeit war er jedoch noch nie in seinem Leben so wach gewesen. Er verdeckte mit seiner Körperhaltung seine linke Hand, die einen groben kleinen Metallbohrer führte, der sich immer tiefer in das Metalldeck hineinfraß.


  Curt hatte die vergangenen Tage nicht untätig verbracht. Seit ihrer Gefangennahme hatte er sich das Gehirn zermartert, um einen Ausweg zu finden. Jetzt bot sich ihm eine winzige Möglichkeit.


  Wenn er die Kontrollkabel der Elektronik-Schlösser, die direkt vor seiner Zelle unter den Deckplatten verliefen, anbohren und auf diese Weise einen Kurzschluß erzeugen konnte, könnte er damit auch ihre Zellentüren öffnen. Aber er hatte keinen Bohrer zur Verfügung gehabt, denn man hatte sie gründlich durchsucht. Doch schließlich war es ihm gelungen, eine der Metallstreben zu entbolzen, die seine Pritsche stützten. Sie bestand aus einem härteren Metall als das Deck.


  Geduldig hatte er das Ende der Strebe an seiner Pritschenkante gerieben und gefeilt, bis daraus ein primitiver Bohrer geworden war. Seit Tagen hatte er nun damit heimlich durch seinen Zellenboden gebohrt. Er konnte immer nur arbeiten, wenn die Wachen eine Weile lang nicht in seine Richtung blickten, doch seine Hoffnungen wuchsen, als er spürte, wie er sich den wichtigen Kabeln näherte.


  Plötzlich hörte er Grabos Stimme.


  »Holt Captain Future aus seiner Zelle«, befahl der Jupiteraner den beiden Wachen. »Befehl von Kim Ivan.«


  Curt Newtons Herz setzte einen Schlag aus. Hatten sie entdeckt, was er vorhatte?


  Seine Zellentür wurde separat entriegelt. Hastig hatte er seinen Bohrer wieder verstaut. Nun trat er gehorsam in den Gang hinaus, wo ihn die beiden Wachen mit ihren Atomflammern in Schach hielten.


  Kühl blickte er Grabo an. »Was will Kim Ivan von mir?«


  »Das werden Sie auf der Brücke schon noch erfahren!« erwiderte der Jupiteraner barsch. »Bewegung! Einer von euch kommt mit, um ihn zu bewachen.«


  Grabo selbst war unbewaffnet. In den ersten Tagen war es durch Streitigkeiten unter den Meuterern zu derart vielen Todesfällen gekommen, daß Kim Ivan angeordnet hatte, daß nur die Wachen der Gefangenen Waffen tragen durften.


  Gelassen schritt Curt voran, zur Kommandobrücke empor. Der alte Tuhlus Thuun saß im Pilotensessel. Er sah nervös aus, und auch Kim Ivan wirkte beunruhigt. Moremos redete gerade wütend auf sie ein.


  Durch das breite Sichtfenster über dem komplizierten Instrumentenpanel sah Curt Newton das glitzernde Sternenpanorama. Direkt vor ihnen schien der weiße Punkt von Alpha Centauri wie ein Leuchtturm. Seine geübten Augen erblickten sofort die winzigen roten Lampen, die auf dem Panel blinkten, und er hörte auch die Summer.


  »Future, wir brauchen etwas Hilfe«, sagte Kim Ivan ohne weitere Umschweife. »Da draußen kommt irgend etwas auf uns zu, und ich weiß nicht, was. Thuhlus Thuun weiß es auch nicht.«


  »Ich bin noch nie aus dem System hinausgeflogen«, verteidigte sich der alte Pirat wütend. »Hier draußen, jenseits der Linie, steht doch alles kopf!«


  »Sie sind bereits im Tiefraum gewesen, Future«, sagte Kim Ivan. »Können Sie herausfinden, was mit unseren Instrumenten los ist?«


  »Angenommen, ich tue es – werden Sie dann umkehren und uns auf Pluto absetzen?« wollte Captain Future wissen.


  Bevor Kim Ivan etwas erwidern konnte, ergriff Moremos wütend das Wort.


  »Nein! Sie diktieren hier niemandem irgend etwas, Future! Entweder, Sie helfen uns, oder wir legen Sie auf der Stelle um.«


  »Nur zu«, meinte Curt. »Das wird Ihnen beim Flug durch den Tiefraum auch nicht weiterhelfen.«


  »Captain Future«, erwiderte der große Marsianer, »Sie bluffen hier keinen. Sie werden es nicht zulassen, daß dem Schiff etwas passiert – denn dann wäre dieses Mädchen Randall auch tot!«


  Curt zuckte zusammen, denn sie hatten recht.


  »Zeigen Sie mir die Instrumente«, sagte er knapp.


  Der alte Tuhlus Thuun begann mit einer umständlichen Erklärung. »Ich habe noch nie gesehen, daß Instrumente derart durchgedreht sind! Sie zeigen einen Asteroidenschwarm oder irgendeinen anderen Himmelskörper an, ganz in der Nähe, aber die Koordinaten sind völlig unmöglich!«


  »Das liegt daran, daß Sie weder die kosmischen Strömungen noch die Raumkrümmung nach der Relativitätstheorie berücksichtigt haben«, sagte Captain Future. »Hier draußen im Tiefraum muß man diese Korrekturfaktoren miteinbeziehen.«


  Er ließ seinen Blick über das breite Panel schweifen. Die roten Warnlampen unter den Asteroidenmessern blinkten.


  Den Meßdaten zufolge mußte sich in mehreren hunderttausend Kilometern Entfernung eine planetoide Masse befinden. So weit reichten die Instrumente jedoch überhaupt nicht.


  Schnell überschlug Curt Newton die Korrekturfaktoren. Aufgrund seiner großen Erfahrung mit interstellaren Flügen konnte er die Instrumentendaten auch im Kopf korrigieren.


  »Die angezeigte Masse befindet sich tatsächlich direkt vor uns!« rief er plötzlich. »Halten Sie Kurs auf drei Bogensekunden Backbord!«


  »Mein Gott!« kreischte Tuhlus Thuun und starrte ins All hinaus.


  Einen Augenblick lang blickten sie wie gebannt hinaus: Vor ihnen lauerte der Tod!


  Unmittelbar vor dem dahinjagenden Schiff war plötzlich ein wirbelnder Planet erschienen. Er hatte einen Durchmesser von kaum mehr als einhundertfünfzig Kilometern, doch wie sie auf ihn zujagten, wirkte er riesig.


  »Nicht bremsen!« schrie Curt dem alten Saturnier zu. »Bei dieser Geschwindigkeit zerfetzt uns das!«


  Doch seine Warnung blieb unbeachtet: Entsetzt hatte Tuhlus Thuun bereits voller Panik auf das Bremspedal getreten.


  Im nächsten Augenblick schien die Vulcan um sie herum zu explodieren. Die Männer auf der Brücke wurden von dem Bremsschock gegen die Kabinenwand geschleudert.


  Captain Future umklammerte einen Träger. Er hörte, wie das gepeinigte Metall aufkreischte und sich dieser Lärm mit dem Getöse der Explosion vermengte.


  Taumelnd erhob er sich. Zunächst herrschte Totenstille, dann hörte er die Flüche und Schmerzensschreie aus den anderen Teilen des Schiffs.


  Kim Ivan, der aus einer Platzwunde an der Stirn blutete, zerrte sich mit aller Gewalt wieder auf die Beine. »Was ist passiert?« fragte er benommen.


  »Der Bremsschub der Raketenröhren ist von der Masseträgheit umgelenkt worden, direkt in die Röhren hinein! Man kann bei dieser Geschwindigkeit nicht die Bremsraketen zünden! Ich glaube, die Seitenflossen haben auch nachgegeben.«


  »Schaut euch das an!« schrie Boraboll. Zitternd und bleich zeigte er nach vorne. »Wir werden aufprallen!«


  Curt Newton hatte das Gefühl, als krampfe eine eiserne Hand sein Herz zusammen. Der katastrophale Bremsschub hatte ihre Beschleunigung zwar aufgefangen, aber dennoch stürzte das beschädigte Schiff noch immer auf das Objekt zu.


  Inzwischen füllte der kleine Planet bereits den halben Himmel aus. Das schwache Licht der fernen Sonne beleuchtete ihn. Sie sahen finstere, dichte Wälder, und an einer Stelle erblickten sie ein großes Becken dampfender Vulkane, die ein rotes Leuchten ausspien.


  »Das ist deine Schuld!« schrie Kim Ivan den verschreckten Saturnier an.


  »Ich hab’ die Nerven verloren!« gellte Tuhlus Thuun. »Ich hab’ bereits aufs Bremspedal getreten, bevor ich wußte, was ich da tat.«


  Captain Future sprang aus Interphon. Er rief in den Maschinenraum: »Was ist da unten passiert? Sind die Heckröhren auch geplatzt?«


  Eine verschreckte, heisere Stimme antwortete ihm: »Hier unten sind ein halbes Dutzend Männer tot. Die Hälfte der Zyks sind zerplatzt. Die Heckröhren sind noch intakt, obwohl sie auch ziemlich mitgenommen zu sein scheinen.«


  »Dann schalten sie die Energie in die übriggebliebenen Heckdüsen!« befahl Curt. »Und dann raus aus dem Maschinenraum!«


  Er drehte sich um und zerrte den benommenen alten Saturnier aus seinem Sessel. »Lassen Sie mich an die Instrumente!«


  Moremos sprang vor und blickte Curt mißtrauisch an. »Einen Augenblick, Future! Sie haben doch wohl nicht irgendeinen ihrer Tricks vor, oder?«


  »Tricks? Zum Teufel mit Tricks!« bellte Curt. »Wir stürzen auf diesen Planetoiden da, und in zehn Minuten prallen wir auf. Wir können nicht ausweichen, denn die Bug- und Seitenröhren sind explodiert, und die Heckdüsen verkraften höchstens noch ein paar Schübe.«


  Noch während er sprach, sprang er in den Pilotensessel und übernahm die Steuerung. »Wenn wir auf diesen Planetoiden aufprallen, sind wir alle tot. Ihr Piraten seid mir herzlich egal, aber ich habe schließlich auch Freunde an Bord. Immerhin haben wir eine kleine Chance, daß ich uns sicher aufsetzen kann.«


  »Dann versuchen Sie es!« rief Kim Ivan. »Zurück, laßt ihm Platz!« fauchte er die anderen an.


  Die Vulcan überschlug sich langsam und immer wieder, während sie mit beunruhigender Beschleunigung auf den geheimnisvollen Planetoiden zustürzte. Anhand der eingeätzten Skala in der Glasitscheibe schätzte Captain Future die Entfernung ab. Die hundertfünfzig Kilometer breite Kugel füllte inzwischen fast das ganze Sichtfenster aus. Ihre Kanten zeigten sich als dunkle grüne Masse, das von einem dünnen Flimmern umrandet war – offenbar eine dünne Atmosphäre.


  Eine unmenschliche Spannung packte die Verbrecher, als sie sahen, wie das Schiff seinem Untergang entgegenjagte. Curt hielt mit versteinerter Miene die Steuersäule aufrecht, damit er rechtzeitig die Heckdüsen zünden konnte.


  »Wir prallen in einer Minute auf!« jammerte der dicke Boraboll.


  Aus dem unteren Teil des Schiffs erscholl ein entsetzlicher Schrei – das war der verrücktgewordene John Rollinger.


  Die herabstürzende Vulcan befand sich nur noch wenige Kilometer über der Planetoidenoberfläche und jagte auf einen herausragenden grünen Dschungel zu, in dessen Mitte die heimtückisch glühenden Vulkane und Lavabäche rot leuchteten.


  Draußen zischte die Luft, als das Schiff durch die Atmosphäre raste. Captain Future wartete, bis es sich noch einmal überschlagen hatte.


  »Tun Sie doch endlich etwas, Sie Idiot!« schrie Boraboll entsetzt.


  »Wir stürzen direkt in diese Vulkane hinein!« rief ein anderer Meuterer.


  Doch Kim Ivan, der offenbar eiserne Nerven besaß, brachte sie zum Schweigen. »Haltet das Maul und laßt ihn in Ruhe!«


  Nur wenige Kilometer unter ihnen erstreckte sich das Vulkangebiet des geheimnisvollen Planetoiden. In seinem Mittelpunkt befand sich eine Doppelreihe riesiger schwarzer Krater, die geschmolzenes Gestein ausspien, das sich als träge Masse glühend in den verkrusteten Lavabecken verteilte.


  Curt Newton rechnete mit Sekundenbruchteilen. Er wußte, daß die Heckdüsen, von denen jetzt alles abhing, nur wenige Augenblicke funktionstüchtig sein würden, bis auch ihre überlasteten Hüllen rissen. Es kostete ihn alle Nerven, abzuwarten, bis die Vulcan sich ein weiteres Mal umgedreht hatte. Und doch verharrte er reglos, bis die Instrumente anzeigten, daß das Schiff – mit dem Heck nach unten – im Lot zur Oberfläche stand.


  Sofort rammte er den Fuß auf das Zyklotronpedal. Der tosende Energieschub drückte ihn noch tiefer in seinen Pilotensessel und schleuderte die anderen gegen die Kabinenwand. Die Hülle des beschädigten Schiffs ächzte und kreischte auf, als sie den Bremsschub auffangen mußte.


  »Wir landen mitten im Lavastrom!« schrie Grabo.


  Captain Future sah den glühenden roten Fluß, der sich über den Rand zweier feuerspeiender Vulkankrater ergoß. Sie stürzten direkt darauf zu.


  Verzweifelt griff seine Hand an die Einzeldrosseln der Raketenröhren. Er schnitt die Energiezufuhr der Steuerbordröhren am Heck ab.


  Das Ungleichgewicht der Antriebskraft brachte die Vulcan mit einem Ruck in Steuerbordlage. Sie stürzte auf die verkohlten schwarzen Lavabetten jenseits des Feuerstroms. Sofort zündete Curt wieder sämtliche Heckdüsen.


  Krach! Krach! Mit flammendem Heck setzte das Schiff auf der festen Lavakruste auf. Blitzschnell drosselte er alle Raketendüsen. Das Schiff senkte sich zur Seite und lag schließlich reglos da.


  »Mein Gott, was für eine Landung!« keuchte der alte Tuhlus Thuun heiser.


  Mit schweißüberströmtem Gesicht saß Curt Newton und hob plötzlich die Hand. »Hören Sie!«


  Die kurze Stille nach der Landung wurde von unheilvollen Reißgeräuschen unterhalb des Schiffs durchbrochen. Schließlich erbebte das Schiff, und die Geräusche wurden immer lauter.


  »Wir versinken in der Lava!« schrie ein entsetzter Meuterer. »Die Kruste hält das Gewicht des Schiffs nicht aus – es wird im geschmolzenen Bodengestein absacken!«


  Da wurden die Geräusche auch schon noch lauter, und das Schiff ruckte scharf mit knirschenden Metallplatten.


  Sengend heiße, schweflige Dünste strömten plötzlich in die Kabine hinein.


  »Das Schiff durchstößt die Kruste!« schrie Kim Ivan. »Alle Mann von Bord!«


  Wie wildgeworden, rannten die Meuterer zur Ausstiegsluke auf dem Zyk-Deck. Sie dachten nur noch an eins: an Flucht!


  Zusammen mit den schreienden Häftlingen kämpfte sich Curt Newton den Niedergang hinunter, doch sein Ziel war das Mitteldeck.


  Er blieb kurz vor der Zugangsluke stehen, um den Hebel der Schloßelektronik umzulegen, dann stürzte er zu den Zellen. Der Wachtposten war bereits geflohen.


  »Joan! Ezra!« schrie er, vom wirbelnden Rauch fast erstickt. »Nichts wie raus hier!«


  Aus den geöffneten Zellen torkelten Gestalten, rutschten auf dem schrägliegenden Deck aus und japsten keuchend nach Luft, die von Schwefelschwaden geschwängert war.


  Curt entdeckte die taumelnde Joan und stützte sie mit einem Arm. Ezra Gurneys faltiges Gesicht erschien in den Rauchdämpfen, eine Schramme an der Wange und wirr dreinblickend.


  »Im Namen der Sonne, was ist denn da bloß passiert?« rief er gerade.


  Wie ein fliegender Würfel schwebte das Gehirn an Curts Seite, hastig gefolgt von Grag und Otho.


  »Rih Quili hat durch den Stoß das Bewußtsein verloren – er liegt noch in seiner Zelle!« schrie Simon.


  »Ich hole ihn!« rief Captain Future. »Ezra, bringen Sie Joan zur Ausstiegsluke! Otho, kümmere du dich um McClinton und die Besatzungsmitglieder!«


  Er rannte zurück zu Rih Quilis Zelle und hob den bewußtlosen Merkurianer hoch. Das Schiff ruckte erneut, und er wankte.


  Die schweflige Luft drohte, ihn zu ersticken. Als er sich den schrägen Gang zur Luke vorkämpfte, sah er, wie Otho McClinton und die anderen Besatzungsmitglieder zum Ausgang trieb. Sie waren völlig durcheinander. Grag wartete seelenruhig auf Curt. Gellendes Gelächter übertönte das Getöse.


  »John Rollinger ist noch da!« rief Curt. »Grag!«


  Der große Roboter, der kein Luftatmer war und dem die Rauchschwaden und die Hitze deshalb nichts ausmachten, stapfte bereits zurück zur Zelle des Wahnsinnigen. Bald war er wieder da, den wild um sich schlagenden Wissenschaftler fest im Griff.


  Sie taumelten hinunter zur Ausstiegsluke. Als sie eben davor standen, rutschte die sinkende Vulcan heftig nach unten ab, und der Stoß warf sie mit einem Ruck aus dem Schiff.


  Curt stürzte auf das rauhe Lavagestein, das so heiß war, daß er vor Schmerz aufschrie. Mit Rih Quili wankte er wieder hoch und blickte um sich. Durch die wirbelnden Schwaden sah er, wie sich in der Kruste um das Schiff herum Risse zu zeigen begannen. Feurige Lavaströme schossen daraus empor.


  »Hier entlang, Chef!« dröhnte Grags gewaltige Stimme.


  Captain Future taumelte vorwärts. Nur schwach konnte er die Gestalten seiner Freunde und der fliehenden Meuterer im Qualm ausmachen.


  Krach! Die Lavakruste unter ihren Füßen rumpelte heftig. Curt blickte zurück und sah, wie die schwarze Hülle der Vulcan rasend schnell im zischenden, geschmolzenen Gestein versank.


  Er torkelte weiter, hustend, versengt und halbblind. Plötzlich wurde die Luft reiner – und dann bestand der Boden auch schon nicht mehr aus heißer, zerrissener Lava, sondern aus schwarzer Erde. Er hatte den Rand des Lavabeckens erreicht und befand sich auf leicht ansteigendem Boden, der sich ins Halblicht hinein bis zum unheimlichen Dschungelrand erstreckte.


  Kim Ivan und die entkommenen Meuterer standen ebenfalls dort, beachteten Captain Future und seine Begleiter jedoch im Augenblick nicht. Wie gelähmt starrten die Verbrecher auf das dampfende Lavafeld hinaus.


  Curt Newton drehte sich um und sah, wie das letzte Stück der Vulcan eben in der rissigen Kruste versank. Dann war von ihr nur noch eine Pfütze glühender Lava übrig.


  »Sie ist weg«, murmelte der große marsianische Pirat.


  Lange Minuten herrschte nun Schweigen. Alle begriffen sie langsam, welch eine Katastrophe sich eben ereignet hatte.


  Captain Future spürte, wie sich in seinem Inneren eine eisige Kälte ausbreitete, als ihm klar wurde, in welcher Lage sie nun waren:


  Sie waren hier auf einem bisher unentdeckten Inselplanetoiden, über sechs Milliarden Kilometer vom Sonnensystem entfernt – irgendwo im Nichts, wo mit Sicherheit niemals ein anderes Schiff mehr vorüberziehen würde.


  Sie hatten weder Waffen noch Werkzeuge dabei. Und, was noch schlimmer war: Er, seine Freunde und das Mädchen, das er liebte, waren nun als Schiffbrüchige gestrandet, zusammen mit über hundert der gefährlichsten Verbrecher aller neun Welten, von denen jeder einzelne einen bitteren Haß auf ihn hegte.


  VI


  Der geheimnisvolle Planetoid


  


  


  Die Nacht kroch über die kleine Welt, und aus dem matten Licht des Tages wurde vollends Dunkelheit, als die helle, ferne Sonne am Horizont unterging. Aus dem düsteren schwarzen Dschungel erschollen die gespenstischen Rufe und Laute fremdartiger Vögel oder Landtiere und drangen an die Ohren der Schiffbrüchigen.


  Im schaurigen roten Licht der Vulkane wirkten ihre Gesichter ausgemergelt und trübselig. Unentwegt strömten bösartig glühende Lavamassen von den östlich gelegenen schwarzen Kratern in die Tiefe, schleichenden Feuerschlangen gleich. Gelegentlich schossen lodernde Aschewolken aus den brodelnden Bergen, und der Boden unter ihren Füßen bebte und grollte ununterbrochen.


  Curt Newton erschauerte trotz der schwefligen Wärme, als er an ihre isolierte Lage denken mußte.


  Als er sah, wie Joan in seinen Armen zitterte, blickte er sie besorgt an.


  »Wie geht’s dir, Joan? Hat dir der Aufprall bei der Bruchlandung viel ausgemacht?«


  »Nein, es hat nicht wehgetan.« Sie war aschfahl im Gesicht, und ihre Augen waren geweitet, als sie zu ihm aufblickte. »Ich hab’ wohl nur Angst, nehme ich an. Dieser unheimliche, verbotene Ort … und daß wir nie wieder von hier fortkommen werden …«


  »Nie wieder – das ist ganz schön lange«, sagte Curt sofort. »Mach dir jetzt deswegen keine Sorgen, Joan.«


  »Ach, Curt, du weißt doch, daß wir für alle Zeiten hier gestrandet sind!« Sie schluchzte. »Wir haben kein Schiff, keine Waffen, kein Werkzeug …«


  Darauf wußte er keine Erwiderung. Er drückte sie fester an sich.


  »Hat irgend jemand etwas aus dem Schiff retten können?« fragte Curt die anderen, die wie gebannt auf das Lavabecken starrten, in dem ihr Schiff versunken war.


  »I-ich, h-ha-habe d-das hier m-m-mitnehmen k-können«, stammelte George McClinton. Er deutete zögernd auf einen Kunststoffbehälter zu seinen Füßen.


  »Was ist das? Ein Werkzeugkasten?« fragte Curt sofort.


  McClinton blickte ihn verlegen an. »N-nein, n-nur ein K-Kasten Pflaumen. I-ich ha-habe ihn in der Vo-voratskammer ge-gesehen, a-als ich daran v-vo-vorbeikam.«


  »Verdammt noch einmal!« fluchte Ezra Gurney wütend. »Das ist ja wohl der Gipfel! Von allen nutzlosen Dingen …«


  Die anderen lachten hysterisch, auch die Meuterer. Es war die Reaktion auf ihre schlimme Lage, und sie löste die Spannung etwas. Schließlich trat Kim Ivan vor und wandte sich an die Meuterer.


  »Hat jemand von euch Atomflammer mitgebracht?«


  Curt versteifte sich. Er begriff sofort, was Kim Ivan vorhatte.


  Doch keiner der Meuterer konnte die Frage bejahen. Grabo, der Jupiteraner, sagte grollend:


  »Du hast ja keinem von uns erlaubt, Atomflammer zu tragen, als wir an Bord waren. Und beim Absturz war keine Zeit mehr, welche zu suchen.«


  Kim Ivans Stimme wurde zu einem wahren Brüllen. »Werd bloß nicht frech! Noch bin ich der Boß hier! Und wenn auf dieser Welt hier nicht ein einziger Atomflammer sein sollte – ich kann euch auch noch mit bloßen Fäusten zu Kleinholz prügeln!«


  Keiner der Meuterer wagte es, diese Herausforderung anzunehmen. Doch plötzlich trat Grag scheppernd vor.


  »Kannst du mich vielleicht auch zu Kleinholz prügeln?«


  Kim Ivan drehte sich furchtlos zu ihm um. »Ich weiß, daß du stärker bist als vier ausgewachsene Männer«, sagte er kampflustig, »aber wir sind hundert, vergiß das nicht! Auch dich kriegen wir klein, wenn’s sein muß!«


  Curt Newton merkte, daß nicht mehr viel fehlte, bis eine neue Auseinandersetzung kommen würde.


  »Ich bin der Meinung«, unterbrach er kühl, »daß wir für heute erst mal genug erlebt haben – auch ohne uns gegenseitig abzuschlachten.«


  Kim Ivan nickte. »Wir sind müde und durcheinander, und einige von uns sind verletzt. Und so ein Streit bringt keinem von uns etwas. Ruhen wir uns aus, dann werden wir am Morgen sehen, wie die Dinge stehen.«


  Die Spannung wich, und die beiden Gruppen legten sich auf dem warmen Boden hin, um sich auszuruhen.


  Curt bemerkte, daß Kim Ivan nicht einschlief, sondern aufmerksam und wach blieb.


  Captain Future legte Joans Kopf auf sein Knie. »Versuch zu schlafen, Joan.«


  »V-v-vielleicht k-kann ich ihr ja ein p-p-paar M-moose oder B-b-blätter aus d-dem W-wald a-als U-u-unterlage holen?« schlug McClinton vor.


  »Nein, es empfiehlt sich nicht, nachts in einen fremden Wald auf einem fremden Planeten einzudringen«, meinte Curt. »Man weiß ja nie, welch merkwürdige Wesen dort auf einen lauern.«


  Schweigen senkte sich über die Schiffbrüchigen. Curt merkte, daß Grag wie eine reglose Metallstatue Wache hielt. Auch Joan Rollinger schlief nicht. Er blickte gespannt lauschend auf den fernen Dschungel.


  »Rollinger, was ist los?« fragte Curt leise.


  Der Erdmensch blickte ihn verwirrt an. »Ich höre Stimmen in meinem Kopf. Ich habe Angst. Auf dieser Welt ist irgend jemand!«


  »Hier ist niemand«, versuchte Curt, ihn zu beruhigen. »Schlafen Sie jetzt. Sie brauchen sich nicht zu fürchten.«


  Das Gehirn glitt an Captain Futures Seite und flüsterte mit ihm.


  »Ich habe über diesen Planetoiden nachgedacht, mein Junge. Irgend etwas stimmt hier nicht. Ich meine die ganze Vulkantätigkeit: Auf einer derart kleinen Welt dürfte es gar nicht so viel Vulkanismus geben.


  Du hast doch die Meßdaten ablesen können, bevor wir bruchgelandet sind. Weißt du noch die ungefähre Masse, Bewegungsrichtung und -geschwindigkeit dieses Planetoiden? Und wie weit er vom System entfernt ist?«


  Captain Future war verwirrt. »Ich glaube schon, obwohl ich nicht verstehe, wieso das wichtig sein soll. Seine Masse beträgt zwei Tausendstel der Erdmasse, er ist etwas über sechs Milliarden Kilometer vom Systemrand entfernt, und er bewegt sich mit cirka fünfzehn Sekundenkilometern auf das System zu …«


  Plötzlich begriff Curt, was das bedeutete. »Mein Gott, Simon, dann fliegt dieser Planetoid ja auf den Systemrand zu!«


  »Ganz genau, mein Junge«, meinte das Gehirn schnarrend. »Und das erklärt auch seine hohe Vulkanaktivität.«


  Curt Newton war entsetzt, als er die vollen Konsequenzen dieser Erkenntnis durchdachte. Den Rest der Nacht verbrachten die beiden Meisterwissenschaftler damit, sich gegenseitig Formeln vorzurechnen, um zu einer Lösung zu kommen.


  


  *


  


  Als die Sonne im »Osten« wieder den Himmel schwach erhellte, wurden sie von einem stärkeren Beben begrüßt, das die Schlafenden abrupt wachrüttelte.


  »Curt, was ist los?« Joans kleine Hand klammerte sich an seinen Ärmel.


  »Nur ein stärkeres Beben«, beruhigte er sie. »Aber jetzt ist Sonnenaufgang, Joan.«


  Die Sonne ging auf: eine helle, winzige Scheibe, kaum größer als ein sehr heller Stern. Sie warf ein mattes Tageslicht auf die fremdartige Vulkanlandschaft.


  Kim Ivan erhob sich und blickte sich grimmig in ihrer unfreundlichen Umgebung um. Auch die anderen Meuterer standen deprimiert und schweigend auf.


  »Was für ein Ort!« brummte Grabo.


  »Immer noch besser als das interplanetare Gefängnis«, meinte Kim Ivan achselzuckend. »In dem Dschungel dort drüben wird es wenigstens Obst und eßbare Tiere geben. Hier können wir ewig leben.«


  Captain Future widersprach ihm mit grimmigem Gesichtsausdruck. »Hier können wir nicht ewig leben, denn diese Welt wird nicht ewig existieren.«


  Der große Marsianer blickte ihn stirnrunzelnd an. »Was meinen Sie damit?«


  »Ich meine damit, daß dieser Planetoid in wenig mehr als zwei Monaten zertrümmert und vernichtet werden wird.«


  »Bah! Was haben Sie vor – uns Angst zu machen?«


  Moremos blickte Curt Newton haßerfüllt an und zischte: »Wir sollten diese verdammten Future-Leute am besten gleich erledigen, an Ort und Stelle. He, schaffen wir sie uns doch vom Hals. Alle, bis auf das Mädchen.«


  Curt, der sich sonst fast immer in der Gewalt hatte, lief rot an, doch seine grauen Augen blitzten kalt, als er den Venusier anblickte. »Moremos, wenn die Zeit reif ist, werden Sie diese letzte Bemerkung mit Ihrem Leben bezahlen.«


  Die Meuterer traten drohend vor, und sofort sprangen Grag und Otho an Curts Seite. Doch Kim Ivan schaltete sich mit barscher Stimme ein.


  »Aufhören!« brüllte er seinen Gefolgsleuten zu. Dann wandte er sich mit mißtrauischem Blick wieder an Curt. »Was war das, mit der Explosion dieses Planetoiden?«


  Captain Future wandte den Blick ganz langsam von dem Venusier ab. »Dieser Planetoid wird in seinem Inneren immer labiler. Das liegt daran, daß er auf unser Sonnensystem zutreibt. Die Gravitation stellt eine extreme Belastung für seine Gesteinskruste dar, deshalb auch die vulkanische Aktivität und die Beben. Das wird immer schlimmer werden, je mehr wir uns dem System nähern.


  In zwei Monaten wird dieser Planetoid dem Sonnensystem so nahe sein, daß ihn diese Gravitationskräfte auseinanderreißen werden. Die Rochesche Grenze, nämlich der kritische Abstand, ab dem ein Himmelskörper, der sich einem anderen Körper größerer Masse nähert, wird im Fall dieser kleinen Welt so wirken, als wäre das ganze System eine einzige riesige Masse.«


  Kim Ivan drehte sich mißtrauisch zu Boraboll um. »Was meinst du dazu, Boraboll? Du bist doch wissenschaftlich gebildet. Ergibt das einen Sinn, was Future da sagt?«


  Das Mondgesicht des dicken Uraniers zuckte verängstigt, und seine Stimme wirkte heiser, als er antwortete. »Es stimmt, daß die Rochesche Grenze auch für ein ganzes System zutrifft, genau wie für einen Einzelkörper. Wenn dieser Planetoid sich dem System viel mehr als sechs Milliarden Kilometer nähert, wird er zerplatzen.«


  »Weit ist er davon nicht mehr entfernt«, fügte Tuhlus Thuun mit schriller Stimme hinzu. »Den Meßdaten vor unserem Flug zufolge nähert er sich wirklich dem System.«


  »Dann hat Future auch recht«, keuchte Boraboll entsetzt.


  Die Panik des fetten Uraniers überzeugte die anderen Meuterer mehr als alle Argumente. Erschreckt blickten sie einander an.


  »Im Namen der Sonne!« rief Ezra Gurney. »Letzte Nacht hätte ich nicht gedacht, daß es noch schlimmer kommen könnte, aber jetzt …«


  Selbst Kim Ivan wirkte entsetzt. Er brummte: »Das nenn ich Glück haben – schiffbrüchig auf einem Planetoiden zu landen, der einem in ein paar Wochen unter dem eigenen Hintern wegplatzt.«


  Curt Newton sagte: »Wir haben nur eine einzige Möglichkeit – wir müssen hier weg, bevor es zur Katastrophe kommt.«


  »Weg?« wiederholte der Marsianer. »Wie zum Teufel sollen wir denn von hier wegkommen? Indem wir mit bloßen Händen ein Raumschiff bauen, oder wie?«


  »Wir müssen ein Schiff bauen, ja. Aber wir haben nicht nur unsere bloßen Hände, sondern auch unseren Verstand!« erwiderte Curt. »Hinter uns stehen ganze Jahrhunderte, in denen Forscher experimentiert haben, vom ersten Höhlenmenschen, der sich einen Steinhammer gemacht hat, bis zum Stand der Wissenschaft gestern.«


  Seine Augen blitzten. »Warum sollten wir nicht von vorne anfangen können? Das haben die primitiven Völker früherer Zeiten ja auch getan! Auf dieser Welt dürfte es praktisch alle Rohstoffe geben, die wir dazu benötigen. Und wenn wir es richtig anfangen und Mut haben, können wir uns auf diese Weise retten.«


  Die Intensität, mit der er sprach, beeindruckte seine Zuhörer sichtlich. Doch schließlich schüttelte der alte Tuhlus Thuun den Kopf. »In der ganzen Geschichte des Systems hat noch nie jemand bei Null angefangen und ein Raumschiff gebaut!«


  »Stimmt, das hat noch nie jemand getan«, gab Curt zu. »Aber das heißt doch nicht, daß es unmöglich ist!«


  VII


  Der Gewirrbaum


  


  


  »Wenn überhaupt irgend jemand ein Schiff aus dem Nichts bauen kann, was ich bezweifle, dann wahrscheinlich nur ihr Future-Leute«, brummte Kim Ivan zögernd.


  »Einen Versuch ist es doch wert!« rief Boraboll nervös. »Alles ist besser, als einfach nur hier herumzusitzen und auf den Tod zu warten.«


  Die Meuterer murmelten zustimmend. Jetzt war ihnen jeder Strohhalm recht.


  »Da ist nur eine Sache«, sagte Curt. »Wenn wir Future-Leute das Schiff bauen sollen, dann müssen wir völlige Handlungsfreiheit haben und über die volle Befehlsgewalt verfügen.«


  Moremos empörte sich. »Ich soll Befehle von Ihnen annehmen, Future? Darauf können Sie aber eine Million Jahre warten!«


  »Bei Gott, aber von mir nimmst du Befehle an!« brüllte Kim Ivan. »Und ich willige in Futures Bedingungen ein. Wir können ja wohl kaum von ihm erwarten, diese Leistung zu vollbringen, wenn er nicht auf unsere Hilfe zählen kann.«


  »Ist doch alles Blödsinn!« meinte Tuhlus Thuun. »Keiner kann ein Schiff einfach so aus dem Nichts schaffen.«


  »Angenommen, wir schaffen es, was dann?« fragte Grabo mißtrauisch.


  Auf diese Frage war Curt vorbereitet. »Dann erklären Sie sich bereit, mich und meine Freunde auf irgendeinem bewohnten Planeten im System abzusetzen.«


  Er wußte, daß er nicht mehr erwarten konnte. Wenn Joan erst einmal in Sicherheit war, konnte man die Meuterer immer noch verfolgen.


  »Einverstanden, Future«, erwiderte Kim Ivan sofort. »Womit fangen wir an?«


  Einen Augenblick lang war Captain Future von dieser Frage wie vor den Kopf geschlagen, denn sie machte ihm klar, wie gewaltig sein Vorhaben war. Wie sollte man mit bloßen Händen ein Raumschiff bauen? Doch es hatte keinen Zweck, sich seine Zweifel anmerken zu lassen. Er blickte sich in der unwirtlichen Landschaft um.


  »Als erstes müssen wir uns sicheres Quartier verschaffen und Nahrung suchen. Dann stellen wir die ersten Untersuchungen an, um festzustellen, wo wir die notwendigen Rohstoffe herbekommen.«


  Kim Ivan nickte. »Ich habe bereits Hunger, und der wird von Minute zu Minute schlimmer!«


  Sie einigten sich darauf, daß sie sich eine Unterkunft in Dschungelnähe suchen mußten, denn von dort würden sie sich auch ihre Nahrung beschaffen, und außerdem war die schwefelhaltige Luft der Lavabecken alles andere als angenehm.


  Während sie sich auf den Weg machten, fragte Joan: »Curt, ist es wirklich möglich, ein Raumschiff zu bauen? Ich weiß, wenn irgend jemand es kann, dann bist du es – aber kann es tatsächlich irgend jemand?«


  »Ich weiß es nicht, Joan«, gab er zu. »Aber unser Leben hängt von der Antwort auf diese Frage ab, und es liegt an uns, das festzustellen.«


  »Ja, wenn wir unbegrenzte Zeit und alles Material zur Verfügung hätten, was dazu benötigt wird«, meinte das Gehirn skeptisch. »Aber in zwei Monaten, ohne jedes Werkzeug, mit nichts als einem Haufen Verbrecher als Arbeiter …«


  Hinter ihnen ertönte Grags drohende Stimme und unterbrach sie. »He, Chef! Dieser verrückte Rollinger will nicht mitkommen!«


  Sie drehten sich um. Rollingers hageres Gesicht war völlig verzerrt vor Furcht.


  »Dahin gehe ich nicht!« schrie er und starrte entsetzt zu dem fernen Dschungel hinüber. »Da sind sie – die Mächtigen. Letzte Nacht habe ich gehört, wie sie sich unterhalten haben – in meinem Kopf. Sie wissen, daß wir hier sind, und es gefällt ihnen nicht.«


  »Wovon redet er?« fragte Grag verblüfft, als Curt, Otho und Joan zurückkamen.


  »Er tobt eben einfach wieder«, meinte Otho.


  Rollingers Stimme wurde immer schriller. »Sie haben uns letzte Nacht gewarnt – wir dürfen nicht hierbleiben, sonst bringen sie uns um!«


  »Trag ihn und bring ihn mit«, befahl Curt dem Roboter. »Wir können ihn jetzt nicht beruhigen, wir dürfen keine Zeit verlieren.«


  Rollinger schlug wild um sich, aber für Grag war es ein Kinderspiel, ihn zu packen.


  »Meinst du, daß es hier wirklich intelligentes, bösartiges Leben geben kann?« fragte Joan.


  »Ich bezweifle es«, erwiderte Captain Future. »Bisher haben wir keinerlei Anzeichen für intelligentes Leben entdecken können. Natürlich werden wir hier wahrscheinlich ein paar höchst merkwürdige Pflanzen und Tiere finden, denn dieser Planetoid entstammt nicht unserem System. Er ist ein Wanderer, der durchs interstellare All zieht, ein winziger Planet, der irgendwann einmal von seiner Muttersonne losgerissen wurde.«


  Nachdenklich fuhr er fort. »Vielleicht treibt er schon seit Urzeiten durchs All. Bestimmt besitzt er einen radioaktiven Kern, der die Oberfläche hinreichend erwärmt, um Leben zu gestatten. Auch auf einer kleinen, isolierten Miniwelt wie dieser könnte eine Evolution stattfinden.«


  Im matten Tageslicht sahen sie die gewaltige grüne Wand des Dschungels vor ihnen aufragen. Die Schiffbrüchigen blieben stehen und betrachteten schweigend den fremdartigen, bizarren Wald.


  Er bestand zum größten Teil aus hoch aufragenden Baumfarnen, deren gigantische Wedel von Lianen und Ranken durchwachsen waren. Dorniges Unterholz, mit leuchtenden scharlachfarbenen und gelben Pflanzen übersät, bedeckte, zusammen mit großen blaßgrünen Moosen, einen Großteil der Baumzwischenräume.


  »Da drinnen ist eine Art natürlicher Lichtung«, meldete Kim Ivan. »Wollen Sie mal hineingehen und nachsehen?«


  Captain Future nickte und machte sich zusammen mit dem großen Marsianer auf den Weg durch den Schatten der riesigen Farne. Im Dschungel war die Luft heiß und feucht, und zahllose Insekten mit durchsichtigen Flügeln jagten umher.


  »Erinnert einen an die Wälder auf Jupiter, und doch ist es ganz anders«, meinte Kim Ivan. »Ah, da sind wir ja schon.«


  Sie kamen auf eine natürliche Lichtung, die nicht fern vom Rand des Dschungels lag. Genau genommen handelte es sich dabei um eine kleine Kuppe, die nur wenige Meter hoch war und einen Durchmesser von einigen hundert Metern hatte.


  Abgesehen von ein paar Dutzend Riesenkakteen war die Lichtung unbewachsen. Die Kakteen waren dunkle, tonnenförmige Gewächse von etwa vier Metern Höhe, besaßen keinen Stamm und waren an den Seiten geriffelt.


  »Wirklich ein Glück, daß wir eine solche Lichtung gefunden haben«, bemerkte Kim Ivan. »Ist doch genau das, was wir suchen, nicht wahr?«


  Curt nickte. »Wir können ein Staket aus Farnstämmen als Schutz gegen mögliche Raubtiere aufziehen. Und dort, auf dem feuchten Bodenfleck, läßt sich vielleicht ein Brunnen graben.«


  Er drehte sich um und wollte zu den anderen zurückkehren, doch Kim Ivan hielt ihn mit eindringlichem Gesichtsausdruck am Arm zurück.


  »Future, warten Sie einen Augenblick. Ich muß Ihnen etwas sagen.«


  Curt blickte ihn aufmerksam an. »Was gibt’s?«


  Kim Ivan kratzte sich hinter dem Ohr. »Na ja, es ist so: Ich weiß ja, daß Sie etwas gegen mich haben, weil ich den Aufstand angeführt habe. Ich will das ja auch gar nicht entschuldigen – ist schließlich immer noch besser als das interplanetare Gefängnis. Aber wenn die Jungs mir richtig gehorcht hätten, wäre kein Blut dabei geflossen.«


  »Und?«


  »Na ja, ich habe Ihnen mein Wort gegeben, daß wir Sie beim Bau des Schiffs in jeder Hinsicht unterstützen werden, und mein Wort pflege ich auch zu halten. Aber ich kann die anderen nicht ständig unter Kontrolle halten. Also – hüten Sie sich vor Moremos!«


  Captain Futures Muskeln spannten sich. »Hat dieser Venusier jetzt schon vor, Ärger zu machen?«


  »Er haßt Sie wie die Pest«, sagte Kim Ivan. »Vor kurzem hat er gemeint, daß er schon wüßte, wie er Sie und Ihre Freunde erledigen würde, wenn es soweit ist. Und ich fürchte, daß einige von den Jungs mit von der Partie wären. Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, würde ich die Augen offenhalten.«


  »Hm«, meinte Curt nachdenklich. »Das Schiff wird er uns ja wohl erst zu Ende bauen lassen. Aber ich werde achtgeben. Danke für die Warnung, Kim.«


  »Sie brauchen mir nicht zu danken«, sagte der Pirat grob. »Ich mache mir nur deswegen Sorgen um Sie, weil Sie unsere einzige Chance darstellen, von dieser verdammten kleinen Welt zu entkommen.«


  


  *


  


  Zusammen mit Kim Ivan teilte Captain Future die Schiffbrüchigen zur Arbeit ein: Ein Trupp mußte das Material für das Staket beschaffen, ein anderer nach Nahrungsmitteln Ausschau halten, und der Arbeitstrupp sollte den Zaun aufbauen.


  Curt, Grag, Otho und George McClinton bildeten eine Arbeitsgruppe und stießen in den Dschungel hinein, um Material zu suchen.


  »Jetzt ist Grag ganz praktisch«, meinte Otho. »Er kann die Bäume samt Wurzeln ausreißen. So stark wie der ist keiner.«


  »Du willst mich wohl zur Arbeit loben«, brummte Grag. »Aber keine Bange, mein Gummifreund – du kommst auch noch an die Reihe.«


  Inzwischen waren sie bereits tief in den Dschungel eingedrungen. Die riesigen Baumfarne waren hier an die zwanzig Meter hoch und waren dicht mit Farnwedeln und Sporenschoten bewachsen. Und doch handelte es sich nicht um echte Gefäßkryptogame, sondern um eine Pflanzenart, die aus einer gänzlich andersartigen Evolutionslinie entstanden war und von der Photosynthese unabhängig zu sein schien.


  Es gab aber auch noch andere, viel seltsamere Bäume: riesige, banyanähnliche Gewächse mit blattlosen Ästen, die aus gewaltigen Stämmen hervorwuchsen sowie Bäume, die wie kolossale Roßschweife aussahen, während zwischen den dichtgedrängten Stämmen Bärlapp wuchs. Alles war von Schlingpflanzen überwuchert, und viele der Kletterpflanzen und Dornensträucher trugen fremdartige Früchte.


  Zahllose Insekten schwirrten umher, doch die meisten der geflügelten Gliederfüßer besaßen völlig durchsichtige Schwingen und waren kaum auszumachen. Es gab zwar keine richtigen, gefiederten Vögel, aber zahlreiche weiße, fledermausähnliche Wesen, die sich lärmend in den Baumwipfeln aufhielten. Curt Newton entdeckte auch Spuren, die auf verschiedene kleine Nagetierarten schließen ließen.


  »Von größeren Tieren fehlt jede Spur«, meinte er.


  Grag hatte sich bereits ans Werk gemacht. Er riß lange Äste von den Baumfarnen, die noch zu Zaunpfählen geschält werden mußten. Die anderen halfen ihm, doch der riesige Roboter war hier klar im Vorteil. Mit seinen stählernen Armen konnte er Äste abbrechen, an die sich die anderen nicht wagen konnten.


  Einen Haufen zurechtgestutzter Pfähle hinter sich lassend, schritt Grag auf einen der großen banyanähnlichen Bäume zu. Er packte einen der blattlosen, herabhängenden Äste, doch da reagierte der Baum und umschlang ihn plötzlich mit seinen zahllosen anderen Ästen wie mit zähen Tentakeln und zog ihn zu sich heran.


  »He, Chef, dieser Baum wehrt sich ja!« brüllte Grag erschreckt.


  »Das muß eine Art fleischfressender Pflanze sein!« rief Captain Future. »Reiß die Äste ab, Grag!«


  »Ich kann nicht!« schrie der Roboter. »Die verdammten Dinger sind hart wie Stahl! Das ist ein richtiger Gewirrbaum!«


  VIII


  Die Kubis


  


  


  Grag war inzwischen von mindestens zwanzig Tentakeln umfaßt worden, die ihn jetzt gegen den zylindrischen Stamm zogen, der einen Durchmesser von etwa vier Metern hatte. Am oberen Ende des Stammes befand sich ein riesiger Kelch, und die Tentakeln zerrten Grag darauf zu.


  Curt und die anderen wollten dem Roboter zu Hilfe eilen, wurden jedoch selbst von weiteren Ast-Tentakeln umschlungen, und hatten alle Hände voll zu tun, sich zu befreien.


  Plötzlich spie der Kelch eine klebrig grüne Flüssigkeit aus und beschmierte den hilflosen Roboter damit von Kopf bis Fuß. Grag schrie wütend auf, doch das nützte ihm nichts.


  »Das Ding beschmiert Grag mit Verdauungssäften und will ihn verspeisen!« rief Curt. »Helft ihm!«


  Doch es war hoffnungslos. Jeder von ihnen wurde mit eiserner Klammer von einem Schlingarm festgehalten. Sie wurden nur deshalb nicht selbst zu dem Schlund des Gewirrbaums emporgehoben, weil die Mehrzahl der Baumtentakeln mit Grag beschäftigt war.


  Trotz seines verzweifelten Gebrülls wurde Grag unerbittlich in den Kelch hineingezogen und verschwand. Noch immer ertönten seine gedämpften Schreie aus dem Inneren des Baumes.


  »G-g-guter Gott!« stammelte McClinton. »D-d-das Ding ha-hat ihn ja a-aufgefressen!«


  Doch kurz darauf, während sie noch immer versuchten, sich zu befreien, wurde Grag plötzlich wieder aus dem Kelch herausgezogen.


  Wieder ergossen sich die klebrigen Verdauungssäfte über den wütenden Roboter.


  Otho schrie belustigt auf, als er sich endgültig mit einem Ruck aus seiner Umklammerung befreit hatte.


  »Das Ding hat Grags Eisengestell beim erstenmal nicht verdaut bekommen. Jetzt versucht es das noch einmal!«


  Tatsächlich wurde Grag bereits erneut in den Schlund gezogen. Wieder hörten sie seine erstickten Schreie. Inzwischen war es Curt und McClinton ebenfalls gelungen, sich loszureißen.


  Doch sie brauchten dem Roboter nun nicht mehr zu Hilfe zu eilen, denn jetzt wurde er schon wieder aus dem Kelch gehoben. Mit einer fast menschlichen Geste der Enttäuschung schleuderte der Gewirrbaum Grag von sich. Der Roboter flog durch die Luft und stürzte in einiger Entfernung mit dumpfem Aufprall auf den weichen Waldboden.


  Otho krümmte sich vor Lachen, als sie endlich neben Grag standen. »Das Ding mochte Grag wohl nicht! Das werde ich nie vergessen, wie er da oben hing, und der Gewirrbaum ihn hoffnungsfroh mit Säften überschüttete!«


  »Lach du nur, du Retortenmißgeburt!« tobte Grag.


  Der große Roboter bot einen äußerst komischen Anblick, wie er so von oben bis unten mit grünem Pflanzensaft beschmiert war.


  Auch Curt hielt sich den Bauch vor Lachen. »Ein Glück, daß der Baum sich dich ausgesucht hat und nicht einen von uns«, versuchte er den Roboter zu trösten. »Für uns wäre das kein Witz gewesen!«


  Mißmutig versuchte Grag, sich zu reinigen. »Von allen verqueren Lebensformen, die mir jemals …«


  Da hörten sie einen Schrei.


  »Einer der anderen Trupps hat Schwierigkeiten!« rief Curt. »Kommt!«


  Sie liefen durch den Dschungel, bis sie zu Grabo und seinem Arbeitstrupp kamen. Als sie dort erschienen, drehte sich der untersetzte Jupiteraner zu ihnen um.


  »Schauen Sie sich mal diese Dinger an!« rief er. »Wir wissen nicht, was wir von ihnen halten sollen.«


  Curt Newton starrte verblüfft auf das Schauspiel, das sich ihnen bot. Solche Lebewesen waren ihm auf allen seinen Reisen noch nie begegnet.


  Es waren sechs Wesen, die emsig auf einer kleinen Lichtung im Wald arbeiteten. Sie sahen aus wie riesige Tausendfüßler, ihre Körper waren merkwürdig symmetrisch gebaut und etwa drei Meter lang. An den Seiten sahen sie zahlreiche eckige Beine. Sie schleppten Steinplatten.


  Bei genauerem Hinsehen stellte Curt fest, daß sich diese Wesen aus zahllosen kleinen, fleischfarbenen Kuben zusammensetzten. Jeder Kubus hatte eine Kantenlänge von knapp zehn Zentimetern und besaß zwei glitzernde kleine Augen und eine winzige Mundöffnung.


  »Sowas habe ich noch nie gesehen!« murmelte Captain Future.


  »Das ist noch längst nicht alles!« rief Grabo. »Sie können sich auch aufteilen, wenn wir auf sie zugehen. Schauen Sie nur – da machen sie es gerade wieder!«


  Bisher hatten die seltsamen geometrischen Gestalten Curt Newton und die anderen ignoriert und sich fleißig damit beschäftigt, ihre Steinplatten fortzutragen.


  Doch als Captain Future auf sie zutrat, ließen sie die Steine plötzlich fallen und – brachen auseinander! Sie zerteilten sich in ihre Einzelbestandteile. Jeder der Kuben war offenbar ein eigenständiges Lebewesen. An jeder Ecke besaßen sie je eine winzige Klaue oder ein Bein, insgesamt also acht, mit denen sie sich sofort zu Hunderten erneut zusammenklammerten, bis sie zu einer einzigen, hochaufragenden halbmenschlichen Gestalt geworden waren. Auf eckigen, klobigen Beinen trat diese über drei Meter hohe Gestalt nun auf sie zu und hob drohend die Arme.


  »Zurück!« schrie Curt Newton. »Sie meinen, wir wären Feinde!«


  Hastig wichen sie zurück. Das geometrische Ungeheuer blieb stehen. Als seien sie befriedigt, sich vergewissert zu haben, daß ihnen keine Gefahr mehr drohe, brachen die Kubus-Wesen wieder in separate Einheiten auseinander und setzten sich schnell wieder zu sechs »Tausendfüßlern« zusammen. Dann hoben sie ihre Steinplatten wieder auf und verschwanden im Dschungel.


  »Träum ich nur, oder habe ich ein paar Radiumdrinks zuviel gekippt?« fragte Otho keuchend. »Was zum Teufel sind denn das für komische Kubis?«


  »Das ist ein guter Name dafür – Kubis!« meinte Captain Future. »Es scheint sich um kleine Tiere zu handeln, die die Fähigkeit entwickelt haben, sich zu einer Gemeinschaft zusammenzuschließen, ganz wie Bienen oder Biber, nur noch ausgeprägter.«


  »Aber wie können diese kleinen Teufel sich so schnell ohne jede Diskussion und ohne jedes Zögern neu formieren?« wunderte sich Grabo.


  »Ich nehme an, daß sie in ständigem telepathischen Kontakt miteinander stehen«, meinte Curt. »So ähnlich wie bei der Gruppenintelligenz eines Bienenstocks. Auf jeden Fall sind sie ganz bestimmt halbintelligente Lebewesen, das beweist die Art und Weise, wie sie zusammenarbeiten.«


  


  *


  


  Die Begegnung mit den Kubis und den Gewirrbäumen machte sie vorsichtig, zumal sie nicht wußten, welche Überraschungen der Planetoid außerdem noch zu bieten hatte.


  Bis zum Sonnenuntergang hatten sie genügend Pfähle beisammen, um ein Staket zu errichten, während die Nahrungssucher jede Menge Früchte, Beeren und Nüsse gesammelt hatten. Die meisten davon waren ihnen völlig fremd.


  Das Gehirn, dessen Wissen um planetare Botanik das Ausmaß einer Enzyklopädie besaß, hatte die Früchte inspiziert und einige Sorten ausgesondert, die vermutlich giftig waren. Gierig verschlangen die Schiffbrüchigen die anderen. Eine große, fleischige Nußsorte erwies sich als am nahrhaftesten.


  »Wir brauchen auch Fleisch«, sagte Captain Future. »Im Dschungel gibt es kleine Tiere. Versteht einer von Ihnen etwas vom Fallenstellen?«


  Grabo nickte. »Als Kind habe ich im Dschungel nördlich von Jovopolis auf Jupiter ›Graber‹ gefangen. Ich brauchte dazu nur ein bißchen Schnur, die ich als Schlinge auf ihren Wildpfaden auslegte.«


  »Dann nehmen Sie sich ein paar Männer und legen Sie morgen ein paar Fallen aus«, schlug Curt vor. »Sie können die Schlingen aus Stoffstreifen Ihrer Kleidung anfertigen.«


  Angewidert legte George McClinton eine überreife, matschige gelbe Frucht beiseite. »V-v-viel zu-zu schmutzig!« meinte er. »Und sch-schmecken n-nicht s-so a-aromatisch w-wie Pflaumen.«


  Am Horizont ging die winzige Sonnenscheibe unter, und die Schatten der bizarren Kakteen auf der Lichtung wurden immer länger.


  Sie machten ein Feuer, um sich zu schützen, solange der Zaun noch nicht stand. Curt hatte seine Gürtelschnalle aus Stahlit gegen einen harten Stein geschlagen und damit Funken erzeugt. Während es dunkler wurde, scharten sich die Schiffbrüchigen um die Flammen.


  »So, jetzt haben wir ein Feuer und etwas zu essen«, sagte Kim Ivan schließlich. »Und morgen errichten wir den Zaun und ein paar Hütten. Was dann?«


  »Ja, was dann?« fragte Moremos Captain Future mit einer abfälligen Grimasse. »Wie fängt man das an – mit bloßen Händen ein Raumschiff zu bauen?«


  »Als erstes benötigen wir Werkzeug«, erwiderte Curt. »Und zwar haltbares! Wieviel Metall haben wir dabei?«


  Ihre Bestandsaufnahme erwies sich als entmutigend. Sie besaßen ein paar Ringe und Gürtelschnallen aus Metall, und einer von McClintons Maschinisten besaß einen Schraubenschlüssel aus Chromat, aber das war auch schon alles.


  Natürlich hatten sie auch ihre Gravitationsgürtel, ohne die kein Raumfahrer ins AH zog. Diese Gürtel sorgten für Gravitationsausgleich auf den verschiedenen Planeten. Doch die konnten sie nicht opfern, da ihnen die niedrige Anziehungskraft des kleinen Planetoiden sonst gefährlich werden könnte.


  »Ich hab’ auch noch einen großen Kasten Rial, wenn das was nützen sollte«, meinte Tuhlus Thuun mit schriller Stimme.


  »Und ich habe d-diesen Ka-kasten Pflaumen«, sagte McClinton.


  »Wir haben zu wenig Metall dabei«, entschied Curt Newton. »Wir müssen uns also unser eigenes Stahlitwerkzeug herstellen.«


  »He, was ist denn mit Grag?« fragte Otho. »Seine Karosserie wiegt doch eine ganze Tonne – und alles Metall! Wenn wir ihn einschmelzen würden …«


  »Ich kann dich hören!« dröhnte Grag aus dem Schatten der Bäume, wo er auf Rollinger aufpaßte.


  »Woher sollen wir denn Stahlit für unser Werkzeug bekommen?« fragte Kim Ivan.


  Captain Future zuckte mit den Schultern. »Wir müssen Eisenvorkommen suchen, das Metall herausschmelzen und unsere eigenen Legierungen schaffen. Das wird zwar nicht leicht sein, aber es ist der erste Schritt.«


  »Und was kommt dann?« fragte Boraboll mit zweifelnder Miene.


  »Dann versuchen wir, eine Atomschmelze zu bauen«, erwiderte Curt. »Ein paar von uns können auf Erkundung gehen, um Rohstoffe zu suchen. Wir benötigen Chrom, Beryllium, Mangan, Kupfer, Kalk und etwa vierzig bis fünfzig andere Elemente.«


  Sie verstummten, als ihnen bewußt wurde, welch gewaltige Aufgabe vor ihnen lag. Für viele von ihnen schien sie völlig unlösbar.


  »Woher wollen Sie wissen, ob wir diese Elemente auch hier vorfinden?« warf Ezra ein. »Dieser Planet gehört schließlich nicht zu unserem Sonnensystem.«


  Das Gehirn erwachte aus seiner Gedankenverlorenheit. »Die Materie der Galaxie ist weitgehend homogen, denn die Sterne haben alle einen gemeinsamen Ursprung. Die entferntesten Sonnen zeigen so ziemlich das gleiche Elementspektrum auf wie unsere. Die meisten Elemente müßten wir auch auf diesem Planetoiden vorfinden, aber es kann sein, daß einige wenige davon nicht vorhanden sind.«


  »Ist dieser Planet wirklich ein Wanderer aus irgendeinem fernen Sonnensystem?« fragte Joan.


  Curt nickte. »Das muß er sein. Wahrscheinlich ist er durch irgendeine Gravitationsstörung von seiner Muttersonne fortgerissen worden und treibt seitdem durchs All.«


  »Ein kleiner Stern, der seit Urzeiten allein durchs All fällt«, murmelte Joan. »Wir wollen ihn auch so nennen – Sternfall!«


  Das Feuer erstarb langsam, und sie verteilten sich zu mehreren Gruppen, um sich Schlafen zu legen. George McClinton hatte eine Matratze aus weichen Farnwedeln für Joan gebastelt und zeigte sie ihr schüchtern.


  »I-ist ja nicht v-viel, a-aber b-besser a-als der n-nackte Boden«, stammelte er und nahm verlegen ihren Dank entgegen.


  Mit gespielter Empörung sah sie Captain Future an. »Warum hast du denn nicht daran gedacht?«


  Curt grinste. »Ich halte nichts davon, meine Frauen zu verhätscheln.«


  »Deine Frauen!« wiederholte sie abfällig. »Als wenn es noch eine Frau gäbe, die ihre Zeit auf einen herumstreunenden Raumfahrer wie dich verschwenden würde!«


  Leise lachend, wandte er sich ab. Die anderen hatten sich bereits ausgestreckt. Das Feuer war niedergebrannt, doch das rote Glühen der qualmenden Vulkane im Osten warf gespenstische, flackernde Schatten auf das Lager.


  Curt ging zu Grag, der neben John Rollinger stand. Er hatte ihn an den Füßen gefesselt, damit er nicht weglaufen konnte. Noch immer murmelte Rollinger voller Furcht vor sich hin.


  »Ich höre«, sagte er gerade und stierte ins Nichts hinaus. »Ich höre, aber ich kann nicht gehorchen …«


  »Wovon redet er bloß?« fragte Grag beunruhigt. »Der geht mir auf die Nerven.«


  »Er deliriert nur«, meinte Curt. »Wirklich eine Schande – ein solch überragender Geist, und völlig zerstört.«


  Captain Future streckte sich müde auf dem Boden aus. Die Nachtluft wurde kälter, und er wickelte sich fester in seine Reißverschlußjacke ein.


  Als er einschlief, hörte er als letztes das leise Geplapper des wahnsinnigen Wissenschaftlers.


  IX


  Die Arbeit beginnt


  


  


  Als Curt erwachte, war es immer noch dunkel, doch am Stand der Gestirne merkte er, daß er bereits einige Stunden geschlafen haben mußte. Dann stellte er fest, daß er von Rollingers Gemurmel aufgewacht war, das immer lauter wurde. Schnell erhob er sich und schritt zu ihm.


  »Nein, zwingt mich nicht dazu!« keuchte Rollinger gerade. »Ich kann es nicht – ich kann nicht!«


  Im Licht der Sterne sah Curt, wie angstverzerrt das Gesicht des Mannes war, und wie er sich wand und zuckte.


  »Chef, es wird von Minute zu Minute schlimmer mit ihm!« meldete Grag. »Er redet andauernd mit irgendwelchen Leuten, die er ›die Bewohner‹ nennt.«


  Curt kniete neben dem gefesselten Verrückten nieder.


  »Rollinger, wovor haben Sie Angst?«


  Der Mann blickte ihn mit geweiteten Augen an, als würde er ihn schwach erkennen.


  »Vor den Bewohnern!« japste er. »Vor den geheimen Herrschern dieser Welt, deren Kräfte seltsam sind und mächtig! Sie haben geistig zu mir gesprochen und mir befohlen, was ich nicht tun kann.«


  Captain Future runzelte die Stirn. Der verrücktgewordene Wissenschaftler hatte etwas Unheimliches an sich, wie er so vor purer Angst bebte.


  »Chef, meinst du, daß es auf diesem Planetoiden vielleicht bösartige Wesen geben könnte, die er spüren kann und wir nicht?« fragte Grag leise. »Es gibt doch wissenschaftliche Beweise dafür, daß ein gestörter Geist wesentlich sensitiver auf telepathische Außeneinflüsse reagiert als ein gesunder.«


  Curt war beunruhigt. Er richtete sich auf und ließ seinen Blick über das schlafende, von Sternen beschienene Lager schweifen.


  »Hier scheint es keinerlei Eindringlinge zu geben, du hast doch wohl nichts Seltsames bemerkt, oder?«


  Grag schüttelte den Kopf. »Nein, überhaupt nichts. Und die anderen haben alle geschlafen, bis auf diesen neptunischen Meuterer, Luuq. Den habe ich vor einer Weile herumlaufen sehen.«


  »Vielleicht hat Luuq ja irgend etwas bemerkt«, meinte Captain Future. »Ich werde ihn mal fragen.«


  Er schritt durch das Lager, doch zu seiner Überraschung konnte er den ehemaligen Banditen nicht finden – er war verschwunden.


  Als Curt weiter nach ihm suchte, wachte Kim Ivan mit katzengleicher Wachsamkeit auf und erhob sich.


  »Was ist los? Stimmt etwas nicht?«


  »Ich fürchte, ja«, antwortete Captain Future. »Ihr Freund Luuq ist verschwunden. Grag hat ihn herumgehen sehen, aber jetzt ist er weg.«


  , Inzwischen wachten auch andere von der lauten Stimme des Marsianers auf. Beunruhigt blickten sie einander an.


  »Seht nach, ob noch jemand fehlt!« befahl Kim Ivan stirnrunzelnd.


  Kurz darauf stellten sie fest, daß außerdem noch ein kleiner merkurianischer Ex-Dieb verschwunden war.


  »Vielleicht sind sie ja nur mal eben in den Dschungel gegangen und kommen bald wieder«, meinte Boraboll.


  »Die machen doch nicht mitten in der Nacht einen Streifzug durch den Dschungel!« erwiderte Kim Ivan heftig. »Wenn die das Lager verlassen haben, dann deshalb, weil sie jemand dazu gezwungen hat.«


  »Future scheint aber mehr darüber zu wissen als alle anderen«, meinte Moremos vielsagend.


  Die Augen der Meuterer richteten sich auf Curt.


  »Ich weiß auch nicht mehr als Sie«, erwiderte Curt ruhig.


  »Future hätte die beiden nicht beiseiteschaffen können«, sagte Kim Ivan laut. »Nicht ohne Lärm! Wir wären alle aufgewacht.«


  »Ich weiß nicht recht«, brummte Tuhlus Thuun.


  John Rollinger unterbrach das Gespräch mit einem hysterischen Schluchzen.


  »Wir müssen diese Welt verlassen!« schrie er. »Wenn wir nicht verschwinden, werden die Bewohner uns alle umbringen!«


  »Was faselt er da von Bewohnern?« fragte Kim Ivan verwundert.


  »Die Verborgenen – die mächtigen Herrscher – jetzt gerade beobachten sie uns und warten!« tobte Rollinger.


  Grabo scharrte beunruhigt mit den Füßen. »Mir gefällt dieser Ort nicht. Er ist genauso gespenstisch wie der Ort der Toten auf Jupiter.«


  »Meinen Sie, daß es auf diesem Planetoiden irgendwelche Wesen geben könnte, die sich ins Lager geschlichen haben, um die beiden Männer zu entführen?« fragte Ezra Gurney.


  »Ich weiß es nicht«, meinte Curt. »Alles auf diesem Planetoiden ist anders als in unserem System. Er entstammt einer fernen Region der Galaxie, und während seiner langen Isolation ist die Evolution hier gänzlich andere Wege gegangen.«


  »Aber die intelligentesten Wesen, die wir bisher hier gesehen haben, sind wahrscheinlich die Kubis«, unterbrach Ezra das betroffene Schweigen. »Meinen Sie, daß das die Bewohner, sind?«


  »Sie sahen nicht so aus, als seien sie von allzu hoher Intelligenz«, meinte Curt skeptisch. »Und davon einmal abgesehen – wie sollten sie denn ins Lager eingedrungen sein und unbemerkt zwei Männer entführt haben?«


  »Wahrscheinlich sind die beiden schlafwandelnd in den Dschungel eingedrungen und von irgendwelchen Bestien erwischt worden«, grollte Kim Ivan.


  »Trotzdem würde ich vorschlagen, daß wir ab nun nachts eigene Wachen aufstellen, um weiteres ›Schlafwandeln‹ zu verhindern«, sagte Moremos mit einem Seitenblick auf Curt.


  Den Rest der Nacht verbrachten sie am Lagerfeuer und unterhielten sich leise. Als der Tag schließlich kam, entspannten sich ihre Nerven ein wenig. Fast fröhlich machten sie sich an ihr Frühstück aus Beeren und Früchten. Schließlich stand Captain Future auf.


  »Wir müssen unser Vorgehen organisieren, wenn wir zurechtkommen wollen«, erklärte er.


  Wie er so dastand, flößte er den anderen mehr Selbstvertrauen ein, als er in Wirklichkeit empfand.


  »Zunächst müssen wir den Zaun und einige Hütten fertigstellen«, fuhr er fort. »Dann brauchen wir Trupps, die regelmäßig nach Nahrung suchen und eventuell auch Wild jagen.«


  »Ich werde den Bau der Gebäude und des Stakets beaufsichtigen«, sagte Kim Ivan. »Und Grabo kann sich um die Nahrung kümmern, er versteht ja etwas vom Fallenstellen.«


  Curt nickte. »Gut, dann überlasse ich das Ihnen. Die Future-Mannschaft wird mit mir nach Metallerzen und anderen Materialien suchen.«


  Schon bald darauf herrschte emsige Geschäftigkeit auf der großen Kuppe. Mit seiner Stentorstimme bellte Kim Ivan Befehle und beaufsichtigte das Errichten des Zaunes und der Hütten.


  Grabo hatte sich ein Dutzend Männer ausgesucht und war mit ihnen im Farnwald verschwunden, um die Fallen auszulegen, die er aus Stoff streifen angefertigt hatte. Andere brachten bereits frisches Obst und Wurzeln ins Lager.


  Curt fragte Ezra: »Bleiben Sie hier und werfen Sie ein Auge auf Moremos? Ich glaube zwar nicht, daß er ernsthaften Ärger machen wird, bevor das Schiff fertig ist, aber ich will kein Risiko eingehen.«


  »Verstehe.« Der alte Veteran nickte. »Werd auf die Schlange aufpassen.«


  Captain Future und seine Mannschaft machten sich, begleitet von George McClinton und Joan, auf die Suche nach Erzen.


  Curt schritt auf die Vulkanregion zu, die völlig zerklüftet und voller Erdspalten war.


  »Dort in den Spalten finden wir am ehesten Eisen-, Beryllium- und andere Vorkommen«, erklärte er. »Wir müssen zunächst Tagebau betreiben, weil uns für tiefere Grabungen das Werkzeug fehlt.«


  Sie näherten sich den schwarzen Lavafeldern. Dahinter lagen die dampfenden Täler, durch die die trägen roten Schmelzgesteinsmassen flossen, die von den hohen Vulkanen ausgespien wurden. Die schwefligen Dämpfe verdeckten den Ausblick zum Teil.


  Curt Newton wandte sich an das Gehirn. »Simon, würdest du bitte so viele Spalten erkunden wie möglich und nach Erzvorkommen suchen? Wir werden uns von hier aus in nördlicher Richtung vorarbeiten.«


  Das Gehirn glitt davon. Es sah aus wie ein fliegender Würfel, der auf blassen Traktorstrahlen durch das Licht der Sonne jagte und schon bald außer Sichtweite war.


  »W-wenn d-das Gehirn s-so 1-leicht f-f-fliegen kann, w-warum fliegt es d-dann n-nicht zurück ins System u-und h-holt Hilfe?« fragte McClinton.


  Curt schüttelte den Kopf. »Simon bezieht die Energie für seine Gleitstrahlen aus einem winzigen Atomgenerator in seinem Behälter. Damit kann er zwar einige Stunden fliegen, aber für einen langen Raumflug reicht es nicht.«


  »Das erinnert mich daran, daß ich langsam auch etwas Kupfer und ein paar andere Elemente für meine eigenen Generatoren brauche«, brummte Grag. »Sonst bekomme ich keine Energie mehr.«


  »Das macht nichts«, meinte Otho. »Wenn du lahmliegst, können wir ein paar prima Werkzeuge aus dir klempnern. Ja, du bist wirklich ganz praktisch, Grag.«


  »Wenn du zuviel Puste hast«, sagte Captain Future zu dem Androiden, »dann kannst du mal eben in diese Erdspalte hier unten klettern und nach Erzvorkommen suchen.«


  Sie waren an eine große Erdspalte gelangt, die mit ihren zerklüfteten Wänden steil nach unten führte.


  Otho kletterte mit großer Elastizität hinab, und kurz darauf hörten sie, wie seine Stimme hohl emporhallte.


  »Ja, hier unten gibt es Nickeleisenerz. Sieht aus wie der Kern von Starfall.«


  »Das habe ich gehofft«, sagte Curt. »Ich dachte mir, daß Starfall von seiner Masse her einen Nickeleisenkern haben müßte, wie die meisten Planetoiden und Planeten, und daß seine Felskruste nicht sonderlich dick sein kann.«


  Sie kehrten in den Dschungel zurück und holten sich einige zähe Schlinggewächse, aus denen sie eine starke, elastische Strickleiter machten. Curt und Grag kletterten daran in die dunkle Spalte hinab.


  Unten glitzerte das reichhaltige Erzvorkommen. Doch das allein genügte nicht: Das Erz mußte erst noch gefördert werden. Hier erwies sich Grags große Kraft als wertvolle Hilfe. Mit großen Felsbrocken hämmerte der Roboter gegen die Wände und löste nach und nach kleinere Erzbrocken heraus.


  Joan und McClinton hatten mittlerweile Körbe geflochten, die sie in die Grube hinunterließen.


  Es war eine harte, mühselige Arbeit, die Gesteinsmassen zu fördern. Als sie endlich genügend Erz für den Anfang beisammen hatten, ging der Tag bereits seiner Neige entgegen.


  Das Gehirn kehrte zurück und berichtete von seinen Erkundungen. »Ich habe eine ganze Menge dieser Spalten untersucht. Kupfer, Mangan, Chrom und mehrere andere Erze sind reichlich vorhanden.«


  Simon zählte sie alle auf, und Curt Newton hörte aufmerksam zu. Dann fragte er: »Was ist mit Beryllium, Kalzium und Blei? Die sind für uns äußerst wichtig.«


  »Davon habe ich noch keine Erze gefunden«, räumte das Gehirn ein. »In der großen Schlucht zwischen den beiden Vulkanbergzügen habe ich zwar Anzeichen für mögliche Berylliumvorkommen entdeckt, aber ich habe es nicht riskiert, hinunterzugleiten, denn die Schlucht ist äußerst gefährlich. Die starken Luftströme, die Hitze und die Lavadämpfe, die aus dem Inneren emporsteigen, machen es zu einer richtigen Schlucht des Chaos.«


  »Schlucht des Chaos – das klingt gut«, meinte Otho.


  »Es lohnt sich wohl kaum, Orte auf einer Welt zu taufen, die sowieso in zwei Monaten auseinanderfliegt«, brummte Grag.


  Als sie ins Lager zurückkehrten, ging die Sonne gerade unter. Kim Ivan und seine Männer waren nicht untätig gewesen: Das Staket um die Kuppe war so gut wie fertig. Sie hatten einen Brunnen gegraben, und auch die Grundgerüste von einem Dutzend Hütten standen bereits. Einige davon waren bereits mit flachen Farnwedeln abgedeckt. Die riesigen, tonnenförmigen Kakteen in der Mitte der Lichtung hatten sie stehengelassen, denn es wäre vergeudete Mühe gewesen, diese gewaltigen Gewächse zu beseitigen.


  Kurz darauf kehrte Grabo mit seinen Fallenstellern aus dem Dschungel zurück. »Heute abend gibt’s was zu essen -und zwar nicht nur Früchte«, meinte der Jupiteraner zufrieden.


  Sie hatten vier dickliche, nagerähnliche Tiere gefangen, die die Größe von kleinen Schweinen hatten. Außerdem hatten sie eine Menge verschiedener eßbarer Früchte entdeckt und mitgebracht.


  »Aber dieser Dschungel ist wirklich die reinste Hölle«, fluchte der Jupiteraner. »Außer diesen verdammten Gewirrbäumen gibt es auch noch kleinere insektenfressende Pflanzen, die auch Vögel vertilgen. Ich habe noch nie eine derart unangenehme Pflanzenwelt gesehen.«


  Immerhin ergab das Fleisch der Tiere einen ganz schmackhaften Eintopf. Obwohl Simon selbst nichts aß, hatte er das Fleisch untersucht und für unschädlich und nahrhaft befunden. Als Captain Future nachdenklich ein paar Knochen aus dem Eintopf fischte und sie ihm entgegenhielt, blickte das Gehirn ihn aus seinen Linsenaugen fragend an.


  »Was ist das, mein Junge?«


  »Schau mal, wie glasiert diese Knochen aussehen«, sagte Curt. »Ist vielleicht nur ein interessantes Randproblem, aber siehst du auch, was ich in der Knochenstruktur dieser Säugetiere erkenne?«


  »Silikathaltige Verbindungen!« rief das Gehirn sofort. »Die Knochenstruktur der Wesen auf Starfall baut auf Silikon auf. Das ist völlig anders als bei uns. Nicht zu verwechseln!«


  »Ganz genau«, meinte Captain Future nickend. Er drehte sich zu einem der Köche um. »Bewahren Sie die Häute dieser Tiere für mich auf«, bat er sie. »Ich brauche sie morgen noch.«


  »Um das Raumschiff zu bauen?« fragte Moremos.


  »Ja, um das Raumschiff zu bauen.« Curt nickte und lächelte ruhig.


  In dieser Nacht schabte und reinigte er mit Grabo die Felle und nähte sie mit Domen und starken Pflanzenfasern zu primitiven aber funktionierenden Blasbälgen zusammen, die er auf einem Holzgestell montierte.


  Als sie im Schein des Feuers fertig wurden, war es bereits spät in der Nacht. Joan hatte sich in die kleinste der Hütten zurückgezogen, die speziell für sie reserviert worden war. Die meisten Meuterer und auch die anderen schliefen schon.


  Grag hatte wieder seine unermüdliche Nachtwache aufgenommen. Auch der alte Tuhlus Thuun und Boraboll hielten heute nacht Wache.


  »Ich leg mich hin«, sagte Curt gähnend und reckte sich. »Wie geht’s Rollinger?«


  »Er murmelt ein bißchen vor sich hin, aber es ist nicht so schlimm wie letzte Nacht«, erwiderte Grag. »Ich glaube, er beruhigt sich langsam.«


  Der wahnsinnige Wissenschaftler befand sich inzwischen in einer der kleineren Hütten. Den ganzen Tag über war er ruhig gewesen.


  X


  Die Warnung


  


  


  Als er gegen Sonnenaufgang aus schwerem Schlaf erwachte, bemerkte Curt den fluchenden Kim Ivan.


  »Dieser Ort hat tatsächlich etwas verdammt Gespenstisches!« sagte der große Marsianer. »Die ganze Nacht hatte ich merkwürdige Träume – als wenn jemand in meinem Kopf sprechen würde.«


  Boraboll erwiderte: »In der Nacht ist aber nichts passiert! Und wir haben auch nichts gesehen, was sich dem Lager genähert hätte.«


  An diesem Tag begannen Captain Future und seine Begleiter mit dem nächsten Schritt, während die meisten Meuterer noch damit beschäftigt waren, die Hütten fertigzustellen und frische Vorräte herbeizuschaffen.


  »Jetzt haben wir Eisenerz, nun müssen wir es schmelzen, um Stahl daraus zu machen«, sagte Curt. »Da wir keine Atomschmelze besitzen, müssen wir nach Vorväterweise vorgehen.«


  Er beaufsichtigte den Bau eines kleinen Ofens mit schweren Steinen. Sie hatten zwar keine Kohle zum Verfeuern zur Verfügung, aber das Gehirn hatte ein Vorkommen von brennbarem Pech in einem sumpfigen Teil des Dschungels ausfindig gemacht.


  Curt Newton stellte seine primitiven Blasebälge vor dem Steinofen auf und fachte damit das Pechfeuer an. Dann legte er etwas Erz in den Ofen. Als das Erz schmolz, pumpte er heftig und jagte Luft hindurch.


  Nachdem die gepreßte Luft das Erz zu geschmolzenem Eisen reduziert hatte, gab Captain Future eine kleine Menge Kohle hinzu.


  An diesem Tag produzierte er zwei Brocken harten Stahl. Einer der beiden hatte ungefähr die Form eines Amboß, den anderen befestigte Curt an einem Holzstock und machte daraus einen schweren Schmiedehammer.


  Joan blickte das Ergebnis ein wenig enttäuscht an.


  »Schön, daß du das zustande gebracht hast, aber ein Raumschiff ist das noch nicht gerade«, murmelte sie.


  »Daraus wird aber mal eines werden«, sagte Curt. »Vergiß nicht, daß wir ganz von vorne anfangen müssen, ohne jedes Hilfsmittel. Wir müssen nachholen, was der Mensch in Tausenden von Generationen geschaffen hat.«


  Die beiden nächsten Tage arbeiteten sie ununterbrochen an der Schmelze. McCIinton war Curts Hauptgehilfe, Otho betätigte unermüdlich die Blasebälge, und Grag schaffte das Erz herbei.


  Kim Ivan hatte einen Trupp abkommandiert, um Erz zu fördern und beim Transport ins Lager zu helfen. Das Gehirn war von früh bis spät unterwegs und suchte den Planetoiden nach den anderen Elementen ab, die sie für ihr Vorhaben benötigten. Ein paar Vorkommen hatte Simon bereits entdeckt.


  Captain Future konstruierte als erstes einen Stahlrahmen für eine größere, effizientere Schmelze, mit der er dann größere Mengen Stahl besserer Qualität produzieren konnte.


  »Das ist immer noch die erste Stufe«, meinte er. »Wir brauchen unbedingt eine Atomschmelze mit Atomenergie, wenn wir ein Schiff bauen wollen. Aber die dafür notwendigen Chemikalien können wir nur fördern, wenn wir auch das richtige Werkzeug dafür haben. Erst dann können wir hochgradig leichte Legierungen herstellen.«


  Sie konzentrierten sich zunächst darauf, harte Stahlpickel, Brechstangen und weiteres Werkzeug herzustellen. Alles mußte auf dem Amboß zurechtgehämmert werden.


  Inzwischen waren die Hütten fertig, und auch die Nahrungsbeschaffung hatte sich eingespielt. Die Nächte verliefen ereignislos, obwohl inzwischen außer Kim Ivan auch noch andere über schwere Träume klagten. Jede Nacht hielten zwei der Meuterer am Stakettor Wache.


  »Und jetzt«, sagte Captain Future am vierten Morgen, »können wir Kupfer und die anderen notwendigen Elemente fördern, um zur nächsten Stufe zu schreiten.«


  »Von den Kupfervorkommen, die ich entdeckt habe, habe ich dir ja berichtet«, sagte das Gehirn. »Aber bisher habe ich immer noch weder Kalzium noch Beryllium oder Blei gefunden.«


  »Laß mich mal danach suchen«, bat Otho. »Vielleicht finde ich ja dort etwas, wo Simon sie übersehen haben könnte.«


  »Na gut, du kannst die Erdspalten nördlich vom Vulkangebiet erkunden«, entschied Curt. »Wir anderen fangen heute mit der Kupferförderung an.«


  Otho machte sich auf den Weg. Captain Future, Grag, McClinton und Rih Quili nahmen ihr neues Werkzeug auf und begaben sich zu dem Kupfervorkommen, das Simon entdeckt hatte. Bevor sie jedoch weit gekommen waren, blieb Curt plötzlich im Dschungel stehen.


  »Hört mal! Ich dachte, ich hätte Joan rufen gehört.«


  Da hörten sie Joans Schrei, der mehr von Zorn als von Furcht zu zeugen schien.


  Sofort stürzte Curt zurück. Als er die Szene vor dem Zaun erblickte, lief er vor Wut rot an.


  Joan wehrte sich empört gegen Moremos, der die Arme um sie gelegt hatte. Der grünhäutige Venusier lachte, als er sie an sich drückte.


  »Bist ja ein ganz schönes Wildkätzchen!« kicherte er.


  In all den Jahren seines Abenteurerlebens war Captain Future nicht wo wütend gewesen wie jetzt, als er sich auf den Venusier stürzte.


  Moremos stieß das Mädchen erschreckt von sich. Da hatte Curt ihn auch schon gepackt. Mit einem tödlichen Griff, wie ihn die Sumpfmenschen auf Venus entwickelt hatten, wollte sich der Venusier wehren.


  »Curt, warte doch!« rief Joan, die entsetzt den Gesichtsausdruck Captain Futures bemerkte – so hatte sie ihn noch nie erlebt.


  Doch er schien sie nicht zu hören. Er brach den Griff des Gegners und schlug ihn wie eine Pappfigur zu Boden.


  In diesem Augenblick wurde er von kräftigen Händen gepackt und emporgerissen: Grabo war mit einem Dutzend weiterer Meuterer aus dem Lager herbeigelaufen.


  Moremos erhob sich taumelnd und keuchte heiser. »Future, auch das wirst du mir bezahlen!«


  »Laßt den Chef los!« dröhnte Grag, der nun kampfbereit auf der Bildfläche erschien.


  »Was, zum Teufel, ist hier los?« bellte Kim Ivan und bahnte sich einen Weg durch die Menge.


  »Future hat versucht, Moremos umzubringen!« quiekte der fette Boraboll.


  Curt gab keine Erklärungen ab. Aber als er zu dem Venusier sprach, bebte seine flüsternde Stimme.


  »Wenn Sie Joan nur noch einmal berühren, bringe ich Sie um!«


  Die Meuterer fingen an zu schreien. Ihr eingefleischter Haß auf die Future-Mannschaft und die Planetenpatrouille brach wieder hervor.


  In diesem Augenblick fing der Boden unter ihren Füßen an zu beben. Der heftige, völlig unerwartete Stoß warf sie um, und sie hörten, wie einige der Hütten zusammenbrachen und ein Stück des Stakets in ihrer Nähe nach innen einstürzte.


  Inmitten des darauffolgenden Geschreis kroch Curt Newton an Joans Seite. Er spürte, wie der Boden bebte, sich hob und wieder senkte. Dann ließen die Stöße wieder nach, und das Dröhnen und Poltern hörte auf.


  »Alle Raumgötter, das war aber das schlimmste Beben bisher!« rief Grabo keuchend.


  Schweigend und angespannt blickten sie einander an. Alle begriffen sie, daß sich der Planetoid unaufhaltsam der kritischen Entfernung vom Sonnensystem und damit seiner Zerstörung näherte.


  


  *


  


  Otho war gutgelaunt auf Erkundung gegangen, denn die letzten Tage der Stahlerzeugung hatten den rastlosen Androiden nicht ausgefüllt.


  Er wandte sich gen Osten, durchquerte den Dschungel und begann, den Rand der großen Schluchtenregion abzugehen, in deren Mitte sich der doppelte Berg feuerspeiender Vulkane erstreckte.


  »Kobalt, Beryllium, Blei, Kalzium und etwa ein Dutzend andere«, reihte er die Elemente auf, die ihnen noch fehlten. »Zur Not können wir auf ein paar davon auch verzichten, wenn es überhaupt nicht anders geht, aber ohne Beryllium und Kalzium können wir auch kein Schiff bauen.«


  Beryllium war äußerst wichtig, denn es war Hauptbestandteil der Metallegierung, die widerstandsfähig und doch leicht genug war, um den Anforderungen zu entsprechen, denen sich die Hülle eines Raumschiffs stellen mußte.


  Kalzium war sogar noch wichtiger, denn nur mit diesem Bremskatalysator ließ sich in den Zyklotronen Atomenergie aus Kupfer gewinnen, ohne daß es zu katastrophalen Explosionen kam.


  »Jetzt liegt’s also an mir, das Zeug zu finden«, dachte der Androide.


  Das Gehirn hatte für Otho eine grobe Skizze der Spalten und Schluchten in der Vulkanregion angefertigt. Viele davon hatte Simon nicht genauer untersucht.


  Otho machte sich systematisch ans Werk. Der gummiartige Androide konnte wie kein zweiter im System klettern, und so stieg er mit Hilfe von beinahe unsichtbaren Griffstellen in der Wand die erste Spalte hinunter.


  Seine scharfen, wissenschaftlich geschulten Augen untersuchten das Felsgestein im matten Licht.


  Mit dem kleinen Stahlhammer, den er mitgebracht hatte, klopfte er gelegentlich gegen lose Gesteinsstücke. Eine blaue Ader stellte sich als Kobaltvorkommen heraus, doch von den anderen Elementen fehlte jede Spur.


  Er kletterte wieder hinauf und blickte etwas entmutigt über die zerklüftete Wildnis der Bodenspalten und -risse.


  »Kein Wunder, daß Simon die nicht alle erforschen konnte«, dachte er. »Da habe ich mir ja eine schöne Aufgabe aufgehalst!«


  Entschlossen untersuchte er die nächste Spalte, jedoch ohne Erfolg. Als er wieder hinausgeklettert war, zuckte er zusammen. Ein halbes Dutzend seltsamer Wesen war aus dem Dschungel hervorgekommen und marschierte über das nahegelegene Lavabecken. Otho erkannte die Kubis, die sich wieder zu Tausendfüßlern zusammengesetzt hatten. In schweigsamer Prozession marschierten sie auf die Vulkane zu.


  »Was wollen die denn wohl ausgerechnet dort?« fragte sich Otho verwundert. »Die müssen doch wissen, daß es dort gefährlich ist.«


  Die Kubis bewegten sich auf die riesige Schlucht zwischen den Vulkanen zu, die von den Schiffbrüchigen inzwischen »Schlucht des Chaos« genannt wurde. Als sie an einem fernen Punkt am Rande der Schlucht angekommen waren, verschwanden sie.


  »Heilige Raumkobolde, was wollen die nur an diesem Höllenort da drüben?« brummte der Androide.


  Verwundert und neugierig geworden, folgte Otho den Kubis durch das Lavabecken. Der dichte Dampf ließ ihn husten und nach Luft ringen, aber er ging unbeirrt weiter, bis er an der Stelle war, wo die Kubis in die Schlucht eingedrungen waren.


  Die Schlucht bot einen angsteinflößenden Anblick: Sie war viele Kilometer lang, etwa eineinhalb Kilometer breit und beinahe ebenso tief. Ihre Wände fielen fast vertikal hinab, und unten war ein schmaler, glühender Lavastrom zu erkennen, der sich träge über den Boden wälzte.


  Von unten schlugen ihm Schwefelschwaden und übererhitzte Winde entgegen, und Otho sah, daß der Lavastrom aus einem feurigen Loch am Nordende der Schlucht emporbrodelte, die ganze Schlucht entlangkroch und schließlich wieder in einer Ritze am Südende verschwand.


  »Aber wo sind die Kubis abgeblieben?« brummte er, und versuchte, durch den dichten Qualm zu spähen.


  Da entdeckte er einen schwindelerregenden Pfad, der von der Stelle, an der er kauerte, die steile Wand hinab führte. Offenbar hatten die Wesen diesen Weg genommen.


  Er wollte eben hinuntersteigen und ihnen folgen, als er sah, wie sie ihm bereits wieder entgegenkamen. Sofort duckte er sich hinter einen schützenden Gesteinshaufen.


  Mühsam krochen die Kubis, die noch immer die Gestalten von Tausendfüßlern beibehielten, aus dem Abgrund empor. Doch jetzt trug jedes dieser zusammengesetzten Wesen einen Steinklumpen, der mit einem grauen Metall geädert war.


  »Das ist doch Bleigestein!« dachte Otho sofort. »Das ist gut, denn Blei brauchen wir auch. Aber was wollen die denn bloß damit?«


  Darauf wußte er keine Antwort.


  Die Kubis marschierten wieder über das Lavabecken auf den Dschungel zu.


  Otho erinnerte sich, daß diese Gemeinschaftswesen bei ihrer ersten Begegnung ähnliche Felsbrocken geschleppt hatten.


  »Dann kommen sie also in diese Schlucht, um sich Bleigestein zu holen!« dachte er erstaunt. »Sie müssen doch intelligenter sein, als wir dachten. Was sie wohl damit wollen?«


  Er entschied sich, sofort in den Abgrund zu steigen und die Erzmine ausfindig zu machen.


  Vielleicht fand er außer Blei ja sogar noch andere Stoffe, die sie brauchten? Doch selbst der abgehärtete Otho zögerte bei dem Gedanken, sich in diesen schrecklichen Abgrund wagen zu sollen. Der dicke Qualm und die heiße Luft stellten sogar für seine extrem widerstandsfähigen Lungen eine Gefahr dar. Sein Atemsystem war zwar wesentlich widerstandsfähiger als das eines Menschen, dennoch machte er sich zuvor aus Stoffstreifen, die er aus seiner Jacke riß, eine primitive Atemmaske, die er sich vor Mund und Nase band.


  Dann machte er sich auf den Weg, in die Schlucht hinab. Umtost von heulenden, mit Rauch geschwängerten Windböen, überschüttet von ständig herabrieselnder heißer Asche, kletterte er unbeirrt den gefährlichen Weg hinunter. Unter ihm gähnte der glühende Lavastrom.


  Schließlich gelangte er an einen Vorsprung und spähte verwundert um sich.


  »Heilige Sonnenzwerge! Das haben doch wohl nicht die Kubis gemacht!«


  Auf dem Vorsprung waren Bergbauarbeiten betrieben worden: In den Fels waren mehrere Meter tiefe Schächte gebohrt, und er bemerkte Spuren der Werkzeuge, mit denen hier wohl gearbeitet worden war.


  Es war offensichtlich, daß die Schächte dazu dienten, mehrere der reichen Metalladern abzubauen, die Othos geübter Blick sofort wahrnahm.


  »Nicht nur Bleivorkommen, sondern auch noch Beryllium, und zwar jede Menge!« freute er sich. »Wenn wir jetzt noch das Kalzium und die anderen Elemente aufspüren können, haben wir unser Material beisammen.«


  Doch dann grübelte er wieder nach. Wer hatte wohl diese Schächte gebohrt oder gegraben? Wer hatte hier Blei und andere Metalle abgebaut?


  Die Kubis konnten es nicht gewesen sein, davon war er überzeugt. Diese kleinen Gemeinschaftswesen schienen keinerlei Werkzeuge zu benutzen. Sie kamen offenbar hierher, um sich die durch frühere Grubenarbeiten gelockerten Gesteinsbrocken zu holen.


  XI


  Ein kosmisches Geheimnis


  


  


  Otho drang in einen der Schächte ein. An der Wand erregte etwas seine Aufmerksamkeit. Es war eine glatte Platte aus reinem Blei, die am Felsgestein befestigt war. Er stellte fest, daß sie mit unbekannten Symbolen graviert war.


  »He, das ist ja eine Schrift!« rief er aus. »Dann müssen diese Stollen von intelligenten Wesen angelegt worden sein – vielleicht sogar von Menschen.«


  Er riß die weiche Bleiplatte vom Felsen ab und musterte die Zeichen. Das war keine der bekannten Schriften aus dem Sonnensystem. Wirklich ein kosmisches Geheimnis!


  »Da werden der Chef und Simon aber aufgeregt sein!« dachte Otho. »Genauso wie von dem Beryllium und dem Blei, das ich gefunden habe.«


  In diesem Augenblick begannen die Felswände um ihn herum leise zu beben. Sofort war er sprungbereit.


  »Besser raus hier, und den anderen davon berichten!«


  Noch während er diese Worte aussprach, riß ihn ein gewaltiger Stoß zu Boden. Flach auf dem Boden des Felsvorsprungs liegend, spürte er, wie die ganze Schlucht des Chaos mit schrecklichem Getöse zu wanken begann. Es war dasselbe Beben, das im gleichen Augenblick die Future-Leute und die Meuterer im Lager erschütterte, doch hier führte es zu einer Katastrophe.


  Otho hörte ein krachendes, reißendes Geräusch über sich, als er sich wieder aufrappelte. Auf dem schwankenden Felsvorsprung stehend, blickte er empor – und sah, wie sich ein riesiges Stück der Felsenwand gelöst hatte und direkt auf ihn zustürzte.


  Mit einem entsetzten Schrei sprang Otho in den nächstgelegenen Schacht hinein. Er kam keine Sekunde zu früh, denn schon prasselten die Gesteinsstücke mit Gepolter auf den Vorsprung hinab, prallten ab und donnerten in die Schlucht hinunter.


  Endlich ließ das Beben nach, und Otho bahnte sich seinen Weg durch das Geröll – nur um einen zornigen Ruf auszustoßen.


  »Wie soll ich denn jetzt wieder hier rauskommen?«


  Das heftige Beben hatte einen großen Teil der Felswand zerstört und damit auch den Pfad, der nach oben führte. Nicht einmal Otho konnte es wagen, die Steilwand jetzt noch zu erklimmen.


  Ein von unten empordringendes Tosen und Zischen lenkte seinen Blick auf den Boden der Schlucht. Jetzt wurde ihm erst richtig flau zumute. Der Lavastrom stieg an!


  Das Beben hatte neue Risse ins Gestein getrieben, durch die die flüssige Lava jetzt schneller in die Schlucht emporblubberte, als sie am Südende wieder abfließen konnte.


  »Heilige Sonnenzwerge, jetzt sitze ich aber in der Patsche!« murmelte der Androide. »In einer Stunde spült die Lava über den Vorsprung!«


  Er starrte gebannt durch den wirbelnden Qualm und versuchte, einen möglichen Fluchtweg auszumachen – doch ohne Erfolg. Unaufhaltsam stieg die glühende Gesteinsflut.


  Wie sollte er Hilfe herbeirufen? Captain Future und die anderen wußten ja nicht einmal, daß er hier in der Schlucht des Chaos war. Irgendwie mußte er ihnen ein Signal geben, aber wie?


  »Jetzt würde ich meinen rechten Arm für eine Signalpistole hergeben!« dachte er.


  Dieser Gedanke brachte ihn auf eine mögliche Lösung. Er suchte das Geröll auf dem Felsvorsprung ab, bis er genügend Steine zusammen hatte: eine braune Gesteinsart, die mit einem orangefarbenen Mineral geädert war.


  Versuchsweise warf er ein kleines Stück in die steigende Lava hinein. Als der Stein schmolz und in der flüssigen Glut verdampfte, schoß eine kleine orangefarbene Wolke empor.


  »Ja, das müßte klappen«, dachte Otho. »Auf jeden Fall werde ich es versuchen.«


  Er legte einen Haufen des Gesteins zusammen und begann damit, die Stücke in die feurige Lava zu werfen.


  Er ließ sie in bestimmter Reihenfolge hineinfallen – erst ein kleines Stück, dann ein großes, dann wieder zwei kleine und so weiter.


  Jedes Stück erzeugte eine leuchtende Dampfwolke, die über den Rand der Schlucht puffte. Die einzelnen Wolken ergaben Othos Nachricht im Kode der Future-Leute: »I-n – C-h-a-o-s-s-c-h-l-u-c-h-t – k-o-m-m-t – s-c-h-n-e-1-1 –«


  Als seine Botschaft beendet war, spähte er hoffnungsvoll durch den umhertreibenden Dampf. Diese orangefarbenen Wolken mußten auch aus der Ferne zu sehen gewesen sein. Immer vorausgesetzt, die anderen hatten sie auch wahrgenommen.


  Doch er erhielt keine Antwort. Seine Hoffnungen sanken. Und immer weiter stieg die Lava empor. Die Hitze wurde immer unerträglicher. Er sammelte neues Gestein und wiederholte sein Signal.


  Wieder wartete er, doch ohne eine Antwort zu bekommen. Die Lavaflut war nur noch fünfzig Meter von seinem Felsvorsprung entfernt.


  »Langsam wird’s ernst«, sagte sich der Androide ruhig. »Viel Zeit für weitere Signale habe ich nicht mehr.«


  Dann stellte er fest, daß sein Gesteinsvorrat nicht mehr für eine vollständige Nachricht ausreichte, denn er hatte nur noch ein paar Brocken übrig.


  Otho warf sie in die Lava, um wenigstens eine Teilbotschaft auszusenden:


  »I-n – C-h-a-o-s-s-c-h-l-u-c-h-t –«


  »Tja, wenn das auch keiner sieht, dann ist das hier wohl das Ende des guten Otho und seiner Raketenspur«, brummte er.


  Einige Minuten verstrichen. Da erblickte er einen kleinen, würfelförmigen Gegenstand, der durch die wirbelnden Dämpfe in seine Richtung flog.


  Es war das Gehirn. Simon hatte Schwierigkeiten, gegen die starken Aufwinde und die heiße Luft anzukämpfen. Otho schrie laut und winkte mit den Armen, bis sein Gefährte ihn schließlich erblickte und auf ihn zukam.


  Schnell schwebte das Gehirn über den Felsvorsprung und schätzte mit seinen Linsenaugen Othos verzweifelte Lage ein.


  »Ein Glück für dich, daß ich dein Rauchsignal gesehen habe«, sagte Simon. »Ich habe einige Schluchten nordöstlich von hier abgesucht und in einer davon reichhaltige Magnesium- und Kadmiumadern entdeckt.«


  »Das kannst du mir später erzählen«, sagte Otho hastig. »Aber wie komme ich jetzt hier heraus? Die Lava spült bald über die Kante.«


  »Herausziehen kann ich dich nicht«, sagte das Gehirn schnarrend. »Dafür muß ich erst Curtis und Grag suchen.«


  Sein Blick fiel auf die gravierte Bleiplatte.


  »Was ist das denn?«


  Schnell erklärte Otho ihm, wie er dieses geheimnisvolle Zeugnis der Vergangenheit entdeckt hatte.


  »Das ist aber wirklich erstaunlich!« meinte Simon hochinteressiert. »Diese Zeichen ähneln ein wenig denen der Antarier. Laß mich mal schauen.«


  »Beim All, Simon! Jetzt zügle aber deine wissenschaftliche Neugier und such die anderen!« rief Otho.


  »Na gut, aber paß auf die Tafel auf«, mahnte Simon ihn. »Ich möchte nicht, daß sie zu Schaden kommt.«


  »Diese verdammte Tafel ist dir wichtiger als mein Leben!«


  Das Gehirn schoß durch die Rauchschwaden davon. Die Lava stieg immer weiter an, und die Dämpfe benebelten ihm die Sinne, und doch war Otho beruhigt. Er hatte unbegrenztes Vertrauen in die anderen Mitglieder der Future-Mannschaft. Er kauerte sich so weit von der Kante des Felsvorsprungs entfernt zusammen, wie es nur ging, und rang nach Luft.


  Es schien ihm, als sei eine ziemliche Zeitspanne verstrichen, als er endlich einen Ruf über sich hörte. Dann wurde auch schon ein Schlingpflanzenseil heruntergelassen, und der geschmeidige Androide kletterte empor.


  Oben erwarteten ihn Captain Future, Grag und das Gehirn und begrüßten ihn auf unterschiedlichste Weise.


  »Dann haben wir dich also mal wieder aus einer Klemme retten dürfen!« sagte Grag unüberhörbar laut. »Was, zum Teufel, hast du dir eigentlich dabei gedacht, hier herumzulungern?«


  »Hast du Beryllium und Kalzium gefunden, Otho?« fragte Curt.


  »Beryllium, Blei und einige weitere Metalle habe ich reichlich entdeckt, aber das nützt uns auch nichts mehr«, antwortete Otho mißmutig. »Schaut euch nur mal an, wie die Lava da unten den Felsvorsprung bedeckt.«


  »Das macht nichts, wir können die Berylliumader auch von hier oben aufspüren und abbauen«, beruhigte ihn Captain Future. »Was ist mit Kalzium?«


  Otho schüttelte den Kopf. »Nicht das geringste Anzeichen davon.«


  Curt legte die Stirn in Falten. »Das ist weniger schön. Wir haben inzwischen praktisch alle Elemente, die wir benötigen – außer Kalzium. Davon haben wir jedoch nicht mal ein Körnchen aufgespürt.«


  »Hast du die Bleitafel mitgebracht?« fragte das Gehirn besorgt. »Curtis, schau dir das mal an!«


  Curt war ebenso erstaunt, wie Simon es beim erstenmal gewesen war, als er erfahren hatte, wie Otho das Bergwerk und die Bleitafel entdeckt hatte. Er musterte die Schrift.


  »Und du sagst, die Kubis haben hier bleihaltige Steinklumpen geholt?«


  »Ja, aber diese Schächte haben sie niemals gegraben«, erwiderte Otho. »So wie die aussehen, muß das vor Urzeiten geschehen sein.«


  »Das ist wirklich ein Rätsel«, meinte Captain Future nachdenklich. »Es sieht also ganz danach aus, als habe es auf Starfall einmal eine intelligente menschliche oder semimenschliche Rasse gegeben. Wer waren sie? Und wie lange ist es her, daß sie hier lebten?«


  »Erinnern dich diese Symbole nicht auch an die Schrift der Antarier, der wir auf der Suche nach der Quelle begegnet sind?« fragte das Gehirn.


  Simon spielte damit auf ein früheres Abenteuer der Future-Leute an, als sie auf den entferntesten Sternen der Galaxie nach der Quelle der Materie gesucht hatten und auf dem Stern Antares Kontakt mit den Antariern aufgenommen und deren Sprache kennengelernt hatten.


  »Sieht wirklich ein bißchen wie das Antarische aus«, gab Curt zu.


  »Vielleicht verbergen sich ja auf Starfall noch irgendwo Antarier?« fragte Grag. »Vielleicht sind das ja diese geheimnisvollen Bewohner, von denen Rollinger immer faselt?«


  »Das ist wohl kaum möglich«, meinte Curt. »Und doch birgt dieser Planetoid irgendein großes Geheimnis, das wir bisher noch nicht gelöst haben.«


  »Ich glaube, daß ich diese Inschrift entziffern könnte, wenn ich genügend Zeit dafür habe«, sagte das Gehirn sofort. »Daraus könnten wir vielleicht einiges erfahren.«


  »Später, Simon«, sagte Captain Future. »Im Augenblick macht uns die Konstruktion des Schiffs genug Arbeit. Ihr wißt ja wohl alle, was dieses Beben zu bedeuten hat. Starfall nähert sich seinem Untergang.«


  Es war schon spät am Tag, doch bevor sie ins Lager zurückkehrten, verfolgten sie mit Hilfe ihrer guten geologischen Kenntnisse die Berylliumader bis zu einer Schlucht, die etwas weiter vom Vulkangebiet entfernt lag.


  


  *


  


  Als sie das Lager betraten, versteifte sich Curt plötzlich. Moremos kam auf ihn zu.


  »Captain Future, ich wollte mich dafür entschuldigen, daß ich heute morgen das Mädchen belästigt habe. Ich bin wohl nicht ganz in der richtigen Umlaufbahn gewesen.«


  Die Future-Leute und die anderen Meuterer, die zugehört hatten, waren erstaunt. Doch Curt Newton blickte den Venusier unversöhnlich an.


  »Dann haben Sie sich wohl eines Besseren besonnen?« fragte Curt trocken.


  Moremos zuckte mit den Schultern. »Von uns beiden hat wohl keiner viel für den anderen übrig, das wissen Sie genausogut wie ich. Aber wir sitzen alle im selben Boot, und Kim Ivan hat Ihnen sein Wort gegeben, daß es keinen Ärger geben wird. Daran werde ich mich halten.«


  Als der Venusier gegangen war, blickte Otho ihm überrascht nach. »Hätte nie gedacht, daß ausgerechnet der mal klein beigibt!«


  »Der geht uns nur solange um den Bart, bis wir das Schiff fertig haben und von hier verschwunden sind«, prophezeite Curt. »Wir sind immerhin seine einzige Fluchtchance, und das weiß er auch, so klug ist er schließlich doch. Aber wenn wir Starfall erst einmal verlassen haben, dann heißt es aufpassen! Na, jedenfalls wird es vorläufig keinen Ärger mehr bei unserer Arbeit geben.«


  *


  Doch Curt irrte sich. In derselben Nacht verschwanden drei weitere Männer auf völlig unerklärliche Weise aus dem Lager.


  Ihr Verschwinden wurde erst am nächsten Morgen nach dem Frühstück bemerkt. Diesmal standen sie vollends vor einem verwirrenden Rätsel, denn das Staket war lückenlos, und der alte Tuhlus Thuun und George McClinton, die am Tor Wache gehalten hatten, beharrten darauf, daß die drei Verschwundenen das Tor auf keinen Fall passiert hatten.


  »Wir haben uns die ganze Nacht mit unseren Rücken gegen das Tor gelehnt!« erklärte Tuhlus.


  »Aber die drei müssen einfach durch das Tor gegangen sein! Das ist der einzige Ausgang!« grollte Kim Ivan.


  Borabolls Zähne klapperten vor Angst. »Bestimmt haben diese Bewohner, von denen Rollinger immer faselt, sie geholt. Vielleicht sind es ja unterirdische Wesen, die sich durch den Boden einen Tunnel ins Lager gegraben haben.«


  Daraufhin untersuchten sie jeden Quadratzentimeter Boden im Lager, doch ohne Erfolg.


  »Dann müssen die Bewohner wohl unsichtbare Ungeheuer sein«, brummte Grabo.


  »Auch unsichtbare Ungeheuer können nicht durch ein verschlossenes Tor eindringen«, warf Kim Ivan ein.


  »Wenn Sie mich fragen«, meinte Ezra Gurney, »dann behaupte ich, daß diese Bewohner nichts anderes sind als unsere Kubis. Sie haben sich aufgeteilt, und demnach war es ein Kinderspiel für sie, hier einzudringen.«


  Curt schüttelte den Kopf. »Selbst wenn sie hier hereingekommen sein sollten, konnten sie trotzdem nicht einfach drei Männer aus dem Staket verschleppen.«


  Auch Simon und Grag, die niemals schliefen, hatten nichts bemerkt. Das bedrohliche Rätsel blieb unlösbar.


  »Na ja, wir können nicht viel mehr tun, als die Torwachen zu verdoppeln«, sagte Curt schließlich. »Wir haben viel zuviel zu tun, um jetzt Zeit mit Untersuchungen zu vergeuden.«


  Die Aufgabe, die vor ihnen lag, erschien inzwischen selbst dem nie verzagenden Planetenbummler fast unmöglich. Sie hatten bereits fast eine ganze Woche hinter sich gebracht und hatten nicht viel mehr vorzuweisen als ein paar Stahlwerkzeuge. Noch sieben Wochen, und der Planetoid Starfall würde an der Rocheschen Grenze zerplatzen.


  


  *


  


  An diesem Tag trieb Captain Future die Arbeit mit einer Heftigkeit an, die nur als Produkt seiner unguten Vorahnungen erklärbar schien. Mit Ausnahme der Nahrungssucher ließ er die Schiffbrüchigen bis auf den letzten Mann schuften.


  Er teilte zwei Gruppen ein. Eine davon förderte Kupfererz, die andere Bleigestein. Curts Mut sank. Hatten sie sich das Unmögliche vorgenommen? Er wollte in unglaublich kurzer Zeit ein Raumschiff aus dem Nichts schaffen, mit einer Mannschaft von Schwerverbrechern, die ihn haßten, und das auch noch auf einer geheimnisvollen, bedrohlichen fremden Welt.


  Doch er ließ sich seine Zweifel nicht anmerken und gab sich zuversichtlich, als am Ende des Tages die Blei- und Kupfererze ins Lager geschleppt wurden.


  XII


  Das Rätsel der Ureinwohner


  


  


  Als es dunkel wurde, kam Kim Ivan zu Curt.


  »Ich habe auf beiden Seiten des Stakets je zwei Mann zur Wache eingeteilt«, meldete er ihm.


  Curt nickte. »Ich werde heute nacht auch Wache halten, Kim.«


  »Dann leiste ich Ihnen Gesellschaft. Obwohl ich müde genug wäre, um eine ganze Woche durchzuschlafen, beim Weltall!«


  Das Gehirn brachte entmutigende Nachricht. Simon hatte den Tag damit verbracht, die weiter abgelegenen Schluchten und Bodenspalten zu erkunden, um die fehlenden Elemente aufzuspüren.


  »Von Kalzium fehlt bisher noch jede Spur, mein Junge. Auf dieser Welt scheint es einfach keins zu geben.«


  »Das ist schlimm«, gab Curt zu. »Wir müssen einfach welches finden, wenigstens ein bißchen, sonst wird unser Raumschiff niemals starten.«


  Niedergeschlagen saß er später mit Kim Ivan vor einer Hütte und bewachte das schlafende Lager. Abgesehen vom gelegentlichen Scharren der Wachposten am Stakettor und den leisen Geräuschen der Vögel und Landtiere im Dschungel herrschte Stille.


  Der sternübersäte Himmel warf sein mattes Licht auf das Lager. Die riesigen, tonnenförmigen Kakteen warfen bizarre Schatten. Neben dem Feuer schwebte das Gehirn und studierte eindringlich die geheimnisvolle Bleitafel.


  Kim Ivan zuckte aus seinem Dösen auf, als ein leises Jammern ertönte.


  »Was war das?«


  »Nur Rollinger, er fängt wieder an«, antwortete Curt leise.


  Das deliriende Gemurmel kam aus der Hütte, wo Grag den gefesselten Wahnsinnigen geduldig bewachte. Die Töne wurden immer schriller und hektischer.


  Plötzlich versteifte sich Captain Future. Joan Randall war eben aus ihrer Hütte hinaus ins Sternenlicht getreten. Sie hatte einen seltsam steifen, mechanischen Gang. Ihr Gesicht war bleich und ausdruckslos.


  »Joan, was ist los?« rief er ihr besorgt zu.


  Sie gab keine Antwort. Curt sprang auf sie zu und packte ihren Arm. »Joan!«


  Einen Augenblick lang versuchte sie sich loszureißen, dann erzitterte sie heftig und blickte verwirrt um sich.


  »Curt!« japste sie. Bebend klammerte sie sich an ihn. »Curt, die haben mich überwältigt! Sie wollten mich zu sich hinausziehen!«


  Er redete beruhigend auf sie ein. »Entspann dich, Joan. Du hast einen Alptraum gehabt und bist schlafgewandelt.«


  Sie blickte ihn voller Entsetzen an. »Nein, Curt – das war mehr als nur ein Alptraum! Sie haben mich irgendwie im Schlaf hypnotisiert und zu sich herangezogen.«


  Captain Future zog die Augenbrauen zusammen. »Sag mir, was passiert ist. Wer oder was sind ›die‹?«


  Es dauerte noch mehrere Minuten, bis die zitternde junge Frau sich soweit gefaßt hatte, daß sie ruhig reden konnte. Noch immer spiegelte sich in ihren Augen das Entsetzen.


  »Ich weiß nicht, wer oder was sie sind«, sagte sie atemlos. »Ich weiß nur, daß ich kurz nach dem Einschlafen fror und daß kalte, mächtige Geister sich irgendwie vortasteten, um sich meines Verstandes zu bemächtigen.«


  »He, so ein ähnliches Gefühl hatte ich neulich auch, als ich diese schlimmen Träume hatte«, unterbrach Kim Ivan sie sofort. »Es war so schlimm, daß ich davon aufgewacht bin. Ein paar von den anderen Jungs haben dasselbe erlebt.«


  »Aber ich bin nicht aufgewacht. Ich konnte es einfach nicht, obwohl ich es unbedingt wollte«, sagte Joan. »Der eisige Griff dieser mentalen Angreifer hat mich in ihrem Bann gehalten, wie die Schlange das Kaninchen. Und wie ein hypnotisiertes Kaninchen habe ich auch gespürt, wie ich aufstand und aus meiner Hütte trat. Ich wußte zwar, daß ich auf irgend etwas Schreckliches zuging, aber ich konnte nicht stehenbleiben, bis du mich geweckt hast, Curt.«


  Nachdenklich hielt Captain Future sie in seinen Armen. Er blickte Kim Ivan an.


  »Ich fange an, zu begreifen«, sagte er leise. »Die Bewohner, wie Rollinger sie nennt, sind Wesen, die mit Hilfe irgendwelcher gewaltigen telepathischen Kräfte ihre Opfer zu sich heranziehen. Es gibt keine andere Erklärung dafür.«


  Kim Ivan sah verängstigt aus. »Meinen Sie etwa, daß irgend jemand oder irgend etwas da draußen im Dschungel die verschwundenen Männer mit telepathischer Hypnose hier herausgeholt hat?«


  Curt zuckte hilflos mit den Schultern. »Die Evolution ist auf diesem Planetoiden aus irgendeinem Grund höchst seltsame Wege gegangen.«


  »Ich will immer noch wetten, daß die Kubis dahinterstecken«, brummte Ezra Gurney finster.


  Der Lärm hatte viele der Schiffbrüchigen aufgeweckt. Voller Entsetzen spekulierten sie über die geheimnisvollen Bewohner, die offenbar die Fähigkeit besaßen, mit telepathischen Kräften ihre Opfer aus dem Lager zu holen.


  »Sie werden wohl bemerkt haben«, sagte Curt Newton, »daß keiner von uns mental angegriffen wird, solange er wach ist. Nur im Schlaf, wenn das Bewußtsein nicht mehr wachsam ist, führen die Bewohner ihre Mentalangriffe durch.«


  »Vi-vielleicht erklärt das auch, w-warum Rollinger e-empfindlicher reagiert als wir«, sagte George McClinton stotternd. »S-sein Bewußtsein ist s-so zerstört, d-daß er k-keinen Schutz ge-gegen d-die Bewohner hat.«


  Das Gehirn war zu ihnen herübergeschwebt.


  »Ich habe versucht, die Bleitafel zu entziffern«, teilte Simon ihnen mit. »Es ist äußerst schwierig, und ich habe bisher nur vereinzelte Ausdrücke übersetzen können. Aber was ich entziffern konnte, scheint sich auf Raubwesen zu beziehen, die ihre Opfer mental angreifen und packen. Das sind zweifellos die Bewohner.«


  »Wenn du alles übersetzen könntest, würden wir vielleicht sehr wichtige Einzelheiten über sie erfahren!« rief Captain Future. »Dieser Planetoid hat etwas äußerst Geheimnisvolles an sich, und seine Lebewesen ebenfalls. Möglicherweise stellt die Bleitafel den Schlüssel zu diesem Rätsel dar. Mach auf jeden Fall weiter, Simon.«


  Während der folgenden Tage arbeiteten die Future-Leute an ihrer improvisierten Schmelze auf Hochtouren. Mit nervenzermürbender Langsamkeit gelang es ihnen, eine beachtliche Menge Kupfer, Blei und andere wichtige Stoffe zu produzieren.


  Curt ließ Kim Ivans Männer Erze fördern und sie ins Lager bringen. Fluchend schufteten die Meuterer vor sich hin, aber sie wußten zu gut, daß es um Leben und Tod ging, um sich zu weigern. Zweimal erschütterten schwere Bodenstöße die Oberfläche des Planetoiden, und auch die Vulkantätigkeit verstärkte sich.


  Während der Nächte wurden sie nicht mehr angegriffen, und es verschwand auch niemand aus dem Lager. Die ersten Nächte verbrachten sie fast alle wachend, doch nichts geschah. Es schien, als ob die Bewohner wußten, wie wachsam sie waren, und deshalb keine Mentalangriffe mehr versuchten.


  Im Dschungel fanden Garbo und seine Nahrungssucher keinerlei Hinweise auf die Identität der Bewohner. »Wir haben die Augen immer offen gehalten, aber wir haben keinerlei Wesen gesehen, die es hätten sein können«, berichtete der Jupiteraner. »Bis auf die Kubis, diese großen Nager und ein paar Vögel gibt es hier kaum tierisches Leben – nur einen Haufen Gewirrbäume und andere verdammt seltsame Pflanzen.«


  »Wenn wir die Zeit hätten, den Dschungel systematisch zu durchkämmen, könnten wir die Bewohner wahrscheinlich aufspüren, aber das geht nicht. Wir haben ja noch nicht einmal mit der eigentlichen Konstruktion des Schiffs begonnen«, sagte Curt.


  Tatsächlich verliefen die Vorbereitungen in einem zermürbenden Schneckentempo. Die Notwendigkeit, selbst die allerkleinsten Teile, Werkzeuge und Instrumente selbst herzustellen, raubte ihnen ungeheuer viel Zeit.


  Inzwischen hatten Captain Future, Grag, Otho und George McClinton damit begonnen, das erste Zyklotron zu bauen.


  


  *


  


  Zunächst mußten sie riesige Behälter aus hitzebeständigem Stahl schmieden, um die weicheren Metalle wie Blei, Kupfer und andere in geschmolzenem Zustand verarbeiten zu können.


  Curt hatte mit äußerster Sorgfalt eine Tonform hergestellt, in die sie geschmolzenes Inertron oder Sperrmetall gossen, eine Legierung aus Blei und anderen Weichmetallen. Als die Masse ausgekühlt war, zerbrachen sie die Gußform. Nun hatten sie einen kleinen aber massiven Inertronzylinder, der als Hauptbrennkammer des Zyklotrons dienen sollte. Der Zylinder besaß nur ein paar kleinere Öffnungen auf seiner Oberseite, die für die Brennstoffinjektion gedacht waren, sowie eine größere, durch die die Energie abgeleitet werden sollte.


  »Und jetzt zu den Kupplungsstücken«, sagte Curt. »Die Brennstoff- und Energieleitungen müssen ebenfalls aus Inertron sein, genau wie die Ventile. Und die bekommen wir nur, wenn wir sie selbst gießen.«


  »O G-gott!« stöhnte George McClinton. »Ich arbeite schon s-seit Ja-Jahren m-mit Z-zyks, a-aber ich w-wußte ja gar nicht, w-was es heißt, e-eins zu bauen!«


  Während sie an den Brennstoffleitungen, Injektoren und Energieleitungen arbeiteten, suchte das Gehirn Tag für Tag die Bodenspalten und Schluchten ab.


  Simon suchte vor allem nach Kalzium, denn nur damit konnten sie Atomkraft aus Kupfer gewinnen. Doch er blieb erfolglos.


  »Langsam fürchte ich, daß es auf Starfall überhaupt kein erschließbares Kalzium gibt«, sagte Simon.


  Curt biß sich auf die Lippen. »Unser provisorisches Zyklotron ist fast fertig, aber wenn wir nicht wenigstens ein bißchen Kalzium besitzen, können wir keinen Kupferbrennstoff verwenden.«


  »Wi-wir k-könnten ja auch Eisen statt K-kupfer nehmen«, schlug McClinton vor. »D-das e-ergibt zwar n-nur ha-halb so viel Energie wie K-kupfer, aber d-dafür k-kommen wir a-auch ohne Ka-kalzium als Ka-katalysator aus.«


  »Das werden wir wohl auch müssen, um auf Touren zu kommen«, stimmte Captain Future ihm zu. »Aber Kalzium brauchen wir trotzdem! Nur Kupfer gibt genügend Energie, um ein Raumschiff anzutreiben.«


  Er betraute McClinton mit der Aufgabe, die Inertron-Ventile und -kupplungsstücke herzustellen. Captain Future machte sich an die weitaus schwierigere Arbeit, die elektronische Verfeuerungsanlage für das Zyklotron zu bauen.


  Um den atomaren Disintegrationsprozeß erst einmal in Gang zu bringen, bedurfte es eines elektrostatischen Generators, der einen hinreichend starken Zündungsblitz erzeugte, und zwar in der kleinen Zündungsleitung an der Hauptkammer.


  »Wie, zum Teufel, sollen wir einen elektrostatischen Generator bauen, wenn wir nicht einmal zehn Zentimeter Kabel haben?« fragte Otho.


  »Das Kabel stellen wir zuerst her«, erwiderte Curt.


  »Das wird ja immer komplizierter!« stöhnte der Androide.


  Doch zusammen mit Curt und Grag machte er sich an die unglaublich schwierige Arbeit, den erforderlichen Kupferdraht zu ziehen, während Joan mit flinken Fingern aus Pflanzenfasern die Isolierungen wob. Schließlich wickelte Curt die Kabel auf hölzerne Rahmen, und der Generator begann, Gestalt anzunehmen.


  Die Zündungsleitung wurde mit ihren Elektroden an die Zyklotronkammer gekuppelt und mit schweren Kupferkabeln an den Generator selbst angeschlossen.


  »F-fast f-fertig«, sagte McClinton schließlich hoffnungsvoll. »I-ich ha-habe den Ei-eisenstaub in den Treibstoffspender g-getan.«


  An diesem Morgen versammelten sich sämtliche Schiffbrüchige, um den ersten Test des lebenswichtigen Zyklotrons zu beobachten, an dem sie alle auf die eine oder andere Weise mitgearbeitet hatten. Ihre Nerven waren bis aufs Äußerste gespannt.


  Grag hatte bereits seit einer Weile den Hebel des elektrostatischen Generators bedient und damit die Kondensatoren aufgeladen. Da sie keine Meßinstrumente besaßen, mußte Curt die Spannung im Kopf berechnen.


  »So, das müßte jetzt ausreichen, um die Zündung zu aktivieren«, sagte er schließlich. »Injektor an, George!«


  Der pflaumenkauende Ingenieur gehorchte sofort, indem er den Knopf auf dem kleinen Zyklotron drückte und damit den Brennstoff aus pulverisiertem Eisen eingab.


  Sofort legte Captain Future den schweren Hebel um, der den Kontakt zwischen dem Generator und dem Zyklotron unterbrochen hielt. Die elektrische Spannung jagte mit einem Blitz durch die Zündungsleitung in die Zyklotronkammer.


  Als der gewaltige Blitz in den Brennstoff einschlug, gab es eine scharfe Detonation, dann folgte fast sofort ein knatterndes Beben und Dröhnen: Die atomare Spaltung war in Gang gesetzt worden.


  Curt betätigte den Hebel des Energieablaufventils, und eine weiße Stichflamme schoß aus der Mündung hervor. Das war ihr atomarer Brenner, der sofort eine tiefe Furche in den Boden der Lichtung hinter dem Zyklotron schnitt.


  »Es funktioniert!« jubelte Otho aufgeregt.


  »Beim Weltall, Sie haben es geschafft!« bellte Kim Ivan. »Jetzt haben wir Kernenergie!«


  So erschöpft er auch war, war Curt Newton doch auch unbeschreiblich stolz. Immerhin hatten sie innerhalb von zwei Wochen die gesamte Entwicklung menschlicher Technologie nachvollzogen, von der Entdeckung des Feuers bis zur Atomenergie.


  »K-können wir jetzt den Ra-rahmen d-des Schiffs bauen?« fragte McClinton, doch Captain Future schüttelte den Kopf.


  »Noch nicht. Wir müssen erst noch weitere Zyklotrone bauen, damit wir die Riesenarbeit der eigentlichen Hüllenkonstruktion bewältigen können. Wenn wir das Schiff dann fertig haben, können wir die Zyklotrone als Antriebsaggregate einbauen.«


  


  *


  


  In den darauffolgenden Tagen trieb Curt die Arbeit unermüdlich an und verbrachte fast seine ganze Zeit mit dem Bau weiterer Zyklotrone. Inzwischen kamen sie wesentlich schneller voran, weil sie mit ihrem bereits fertiggestellten Zyklotron eine atomare Schmelze betreiben konnten, was sehr viel Zeit einsparte.


  Doch in der ersten Nacht nach der Fertigstellung des ersten Zyklotrons verschwanden zwei weitere Männer aus dem Lager. Der alte Tuhlus Thuun und einer von McClintons Mechanikern hatten sich plötzlich scheinbar in Luft aufgelöst, und das, obwohl das Staket die ganze Nacht über aufs schärfste bewacht worden war.


  In der Nacht darauf verschwand ein weiterer Meuterer. Danach schliefen nur noch wenige nachts, denn inzwischen herrschten Angst und Schrecken. In diesen Nächten geschah nichts, dann verschwanden aufs neue einige Männer.


  Die sich ausbreitende Panik unter den Meuterern behinderte die Arbeiten erheblich. Sie waren so verstört, daß sie sich weigerten, den Future-Leuten noch länger zu assistieren.


  »Es hat überhaupt keinen Zweck mehr, noch ein Schiff bauen zu wollen!« schrie Boraboll, als Curt sie wieder zur Arbeit antreiben wollte. »Bevor wir endlich damit fertig sind, haben die Bewohner uns doch schon längst alle ermordet!«


  Curt war verwirrt und verzweifelt. Diese Entwicklung ließ seinen Hoffnungsmut sinken.


  »Wir verlangen, daß diese verdammten Bewohner erst aufgespürt und vernichtet werden, bevor wir uns wieder an die Arbeit machen!« schrie einer der Rebellen.


  »Wir können jetzt nicht die Arbeiten unterbrechen«, sagte Curt verzweifelt. »Wir sind sowieso schon im Rückstand. Starfall wird in etwa vier Wochen vernichtet werden!«


  Kim Ivan unterstützte ihn. »Seid gefälligst keine Idioten!« tobte der hochgewachsene Marsianer. »Vielleicht holen sich die Bewohner einige von uns, aber wenn wir das Schiff nicht zu Ende bauen, sind wir alle erledigt.«


  Moremos, der zu intelligent war, um nicht zu erkennen, daß Curts Argument logisch unwiderlegbar war, nickte zustimmend.


  »Ihr wißt alle, daß ich für Future nicht eben liebevolle Gefühle hege«, sagte er. »Aber diesmal hat er recht. Wir haben nicht den geringsten Hinweis darauf, wo die Bewohner sein könnten. Auf diese Weise könnten wir wochenlang nach ihnen suchen.«


  Doch die abergläubische Furcht der Meuterer ließ sich nicht von logischen Argumenten beeindrucken. Die unmittelbarere Gefahr war ihnen wichtiger.


  »Wir werden nicht den ganzen Tag in diesen Gruben schuften, um dann nachts nicht mal zu schlafen, aus Furcht, daß wir auch noch verschwinden könnten!« quiekte Boraboll.


  Da kam Curt das Gehirn völlig unerwartet zu Hilfe. Simon Wright glitt an seine Seite und meinte kühl:


  »Sag ihnen, sie sollen aufhören, sich wie verschreckte Kinder aufzuführen. Ich habe inzwischen die Bleitafel aus der Schlucht des Chaos teilweise entziffern können und damit begonnen, das Rätsel dieses seltsamen Planetoiden zu lösen.«


  XIII


  Tragödie im All


  


  


  Captain Future war mehr als nur gespannt, als er das hörte.


  »Sagt diese Inschrift denn auch, wer die Bewohner sind?« fragte er sofort.


  »Nein, das nicht«, räumte Simon Wright ein. »Aber sie gibt uns einen möglichen Hinweis auf sie, sofern es uns gelingen sollte, die ganze Schrift zu entziffern. Die Schrift ist tatsächlich antarischen Ursprungs, genau, wie wir vermutet haben. Aber wir haben ja nur ganz oberflächliche Kenntnisse des Antarischen, weil wir damit nur kurz zu tun gehabt haben. Und diese Inschrift scheint eine recht alte Stufe dieser Sprache darzustellen, viele Begriffe konnte ich nicht übersetzen.«


  »Was ist denn aus den Menschen geworden, die diese Tafel hinterlassen haben?« fragte Joan verwundert.


  »Darauf komme ich noch zu sprechen«, erwiderte das Gehirn. »Es sieht so aus, als ob diese kleine Welt Starfall eine merkwürdige und schreckliche Geschichte besäße. Aber ich werde euch meine Teilübersetzung mal vorlesen.«


  Wie gebannt hörten sie zu, während das Gehirn in seiner eisigen, metallischen Stimme seine Übersetzung der alten Tafel vortrug.


  »Wir Menschen von Antares haben diese kleine Welt vor vielen Generationen kolonisiert. Damals war sie der Mond eines Planeten im System …, unweit von unserer eigenen Sonne. Sie besaß Mineralvorkommen, und um dieses auszubeuten, siedelte sich eine Gruppe unseres Volkes hier an und errichtete Gruben. Alle … kamen Schiffe von Antares, die uns mit Vorräten versorgten und unsere Erze abtransportierten.


  Doch dann geschah eine unvorhergesehene Katastrophe. Ein dunkler Stern näherte sich dem System …, zu dem dieser Mond gehörte. Der vorbeiziehende Stern näherte sich so weit, daß seine gewaltige Gravitation diesen Mond aus seiner Umlaufbahn riß und ins All hinausschleuderte. Der Mond verließ das System und trieb unaufhörlich ins gewaltige interstellare All hinaus.


  Unsere Kolonisten besaßen nur wenige eigene Schiffe. Sie konnten nur eine engbegrenzte Anzahl von Menschen aufnehmen. Deshalb gelang nur wenigen von uns die Flucht, denn bis die Schiffe von Antares wieder zurückgekehrt wären, wäre diese treibende Welt bereits spurlos in den Weiten des Nichts verschwunden.


  Mehrere tausend antarischer Kolonisten waren auf diesem Mond gefangen, während er hinaus in die Tiefe des Alls trieb. Sie wußten, daß sie auf alle Zeiten von ihrem Muttersystem abgeschnitten waren, dennoch verzweifelten sie nicht. Denn der radioaktive Kern des Mondes … gab ausreichend Wärme ab, um selbst in den sonnenlosen Tiefen des Weltraumes Leben zu ermöglichen.


  Immer weiter zog der Mond hinaus, in den entfernten …, einem Sektor der Galaxie, der noch nie zuvor von einem Schiff befahren worden war. Die ältere Generation der Kolonisten starb, und eine neue wurde geboren, die nie etwas anderes als diese kleine Welt gekannt hatte. Es sah so aus, als würden die Generationen einander unverändert ablösen und der treibende Mond eines Tages das ferne Sonnensystem von … erreichen und sich dort vielleicht einem Planeten zugesellen.


  Doch weit in den Tiefen des Alls begann etwas Entsetzliches zu passieren. Der Mond drang in eine Region starker kosmischer Strahlung ein. Es war ein Gebiet, das wegen … und anderer unerklärlicher Faktoren der Raumkrümmung von einem konzentrierten Strom kosmischer Strahlung durchflutet wurde. Diese Strahlung bewirkte schon bald einen subtilen aber furchtbaren Wandel der Lebensformen.


  Auf unserer dahintreibenden Welt wurde die Evolution auf beängstigende Weise beschleunigt. Diese noch niemals dagewesene Strahlung bewirkte … und andere Genveränderungen bei allen Arten, was zu gewaltigen Mutationsauswüchsen führte. Jede Rasse, ob tierischer oder pflanzlicher Art, erfuhr eine rapide und neue Weiterentwicklung. Das gilt auch für uns. Inzwischen ist es offensichtlich, daß wir … dazu bestimmt sind, uns auf entsetzliche Weise zu einer … Spezies zu entwickeln, die gänzlich nichtmenschlich ist.


  Doch auch die anderen Lebensformen auf dieser Welt haben sich mit furchtbarer Geschwindigkeit weiterentwickelt. Die Flora hat merkwürdige neue Fleischfresser unter den Bäumen und Sträuchern hervorgebracht, die Fauna hat ebenfalls unheimliche und fremdartige Formen entwickelt, und schließlich hat sich eine Spezies der … zu einer solchen Intelligenz und Mentalkraft entwickelt, daß es ihr gelungen ist, uns mit ihren hypnotischen Mentalangriffen erheblich zu behindern.


  Wir haben einen Weg gefunden, uns vor diesen schrecklichen hypnotischen Angriffen der … zu schützen. Wir leben immer noch – aufgrund dieses Schutzes. Aber unsere Welt zieht noch immer durch die Region von … mit ihrer kosmischen Strahlung, und nach wie vor verändert die Evolution unsere menschliche Spezies mit alptraumartiger Geschwindigkeit. Wenn diese Welt aus der Region von … endlich austritt und Strahlung und Evolutionsexplosion nachlassen, werden wir, so fürchten wir, von unseren immer mächtiger werdenden Gegnern wohl schon besiegt worden und für immer untergegangen sein. Deshalb hinterlassen wir diese Tafel als Bericht unseres Schicksals, für den Fall, daß jemals Menschen von Antares diese kleine Welt erreichen sollten.«


  Als das Gehirn seine Lesung beendet hatte, schwiegen sie alle eine Weile – überwältigt von der kosmischen Tragödie, die die Geschichte dieser kleinen Welt bestimmt hatte.


  Schließlich brach Captain Future das Schweigen. »Deshalb gibt es hier also derart seltsame, nie dagewesene Tiere und Pflanzen!«


  »Was ist wohl aus den Menschen geworden?« fragte Joan.


  »Sie müssen gänzlich ausgestorben sein«, meinte das Gehirn. »Offenbar haben ihre Schutzvorkehrungen sie nicht davor bewahren können, den hypnotischen Angriffen der Spezies zu widerstehen, die wir die Bewohner nennen.«


  »Das interessiert mich am meisten«, warf Otho ein, »nämlich die Bewohner. Sagt uns diese Beschreibung denn überhaupt nicht, wer sie sind?«


  »Ja, wenn wir das wüßten, könnten wir diese Teufel jagen und ausrotten!« meinte Kim Ivan.


  »Da hilft uns die Inschrift nicht viel weiter«, sagte das Gehirn. »Die Lebewesen, die sich zu den Bewohnern entwickelt haben, werden zwar benannt, aber ihre wissenschaftlichen Bezeichnungen sind für uns leider wertlos. Ich kann sie nicht in unsere Begriffe übertragen.«


  »Versuch es trotzdem, Simon«, bat Curt Newton. »Unsere Sicherheit hängt davon ab. Solange wir keinerlei Vorstellung davon haben, wer die Bewohner sind und wo sie sich aufhalten, sind wir ihnen hilflos ausgeliefert.«


  Als Ezra Gurney einwarf, daß die Bewohner doch wohl zweifellos die Kubis sein mußten, widersprach Curt ihm.


  »Sie erscheinen mir nicht intelligent genug. Aber wenn Simon die Lücken in seiner Übersetzung erst einmal ausgefüllt hat, haben wir auch eine klarere Vorstellung von ihnen. Dann können wir auch handeln.«


  »Ich will es versuchen, aber große Hoffnungen mache ich mir keine«, sagte das Gehirn schnarrend. »Ich weiß so gut wie nichts über die antarische Wissenschaftsterminologie.«


  »Was sollen wir in der Zwischenzeit tun?« fragte Boraboll.


  Captain Future beruhigte ihn. »Wir werden das Staket mit einer Alarmanlage sichern. Wenn die Bewohner dann einen von uns mental überfallen und hinauslocken sollten, wird die Anlage die anderen wecken.«


  Das beruhigte die anderen Schiffbrüchigen ein wenig. Hastig arbeitete Curt Newton an der Alarmanlage, was ihn allerdings wertvolle Zeit kostete.


  Er befestigte ein starkes Seil aus Pflanzenfasern im Inneren des Stakets und verband es mit einem großen Kupfergong.


  »Auf diese Weise wird keiner über die Wand gezerrt werden«, erklärte er. »Und das Tor wird nachts bewacht. Und jetzt zurück an die Arbeit!«


  


  *


  


  Den Rest des Tages hielt Captain Future die anderen so beschäftigt, daß sie keine Zeit mehr hatten, an die Bewohner zu denken. Sie stellten ihre Batterie aus sechs Zyklotronen fertig und begannen damit, mehrere Atomschmelzen aufzubauen.


  Die Schmelzanlagen bestanden aus großen Inertronschalen, die mit gewaltigen Erzmengen aufgefüllt werden konnten. Ein Strom atomarer Energie, der durch Inertronröhren geleitet wurde, verbrannte die metallischen Verunreinigungen und gestattete es dem gereinigten, geschmolzenen Metall, zu Legierungen vermengt und in entsprechende Formen gegossen zu werden.


  »Schon zweiundzwanzig Tage – wir sind im Rückstand«, sagte Curt Newton an diesem Abend schwitzend. »Inzwischen sollten wir eigentlich bereits Träger und Platten gießen. Irgendwie müssen wir die Arbeiten beschleunigen.«


  Obwohl sie von der harten Arbeit in den Erzgruben völlig erschöpft waren, wagten es nur wenige der Meuterer, zu schlafen. Eng saßen sie nebeneinander am Feuer und lauschten nervös, ob die Alarmanlage ausgelöst wurde.


  Doch nichts geschah. Am nächsten Morgen waren sie noch alle vollzählig. Das beruhigte sie ein wenig, obwohl manche meinten, daß dies nur daher rühre, daß sie nicht geschlafen hatten.


  An diesem Tag wurden die Atomschmelzen fertiggestellt. Captain Future gab McClinton und Grag den Auftrag, mehrere kleinere Zyklotrone zu bauen, mit denen tragbare Werkzeuge wie Atomschweißer betrieben werden konnten, die sie für die Konstruktion des Schiffs benötigten.


  »D-die Schweißgeräte sind f-fast fertig«, meldete McClinton am Nachmittag. »W-wie steht’s b-bei Ihnen?«


  Captain Future richtete sich auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er war stark verschmiert und wirkte matt und erschöpft von der anstrengenden Arbeit.


  »Wir können jetzt den Kielträger gießen«, sagte er. »Otho und ich haben die Gußform vorbereitet.«


  Mit groben Schlitten, auf die sie das geförderte Erz geladen hatten, kehrten die Meuterer truppweise mit Beryllium und Chrom zurück.


  Curt hatte mit dem Gehirn bereits detaillierte Konstruktionsskizzen für das Raumschiff ausgearbeitet, die sie auf dünne Bleiplatten gekratzt hatten. Sie hatten sich für das einfachste und kleinste Modell entschieden, das ihren Bedürfnissen genügte, und es so geplant, daß sie mit einer möglichst geringen Vielfalt von Platten-, Träger- und Stützenformaten auskamen.


  Die Gußformen für die Trägerstreben hatten sie aus einem haltbaren Beton angefertigt, den sie aus bestimmten gemahlenen Gesteinsarten entwickelt hatten. Die Inertronmündung der großen Atomschmelze war jetzt auf die größte Gußform gerichtet.


  »Jetzt müßte die Legierung fertig sein«, sagte Curt Newton. »Fang mit dem Gießen an, Otho.«


  Otho öffnete das Speirohrventil, und ein zischender Strom geschmolzener Berylliumlegierung ergoß sich in die lange Betonmulde.


  Das zerlumpte Häuflein, das den Vorgang beobachtete, jubelte laut.


  »Endlich kommen wir weiter!« rief Kim Ivan. »Bald haben wir ein Schiff, das uns von dieser verdammten Welt fortbringt, jetzt, wo der Kiel fertig ist!«


  »Z-zur F-feier des Tages e-esse ich ich h-heute abend m-meine letzte Pflaume«, sagte George McClinton. »I-ich h-habe sie mir aufgehoben.«


  Captain Future war vielleicht der ruhigste von allen, denn er wußte nur zu gut, welch gewaltige Arbeit noch vor ihnen lag, und wie wenig Zeit ihnen noch blieb.


  Er drehte sich um und suchte Joan. Doch zu seiner Überraschung war sie nirgends zu sehen. Dabei waren alle anderen da, und das Stakettor war bereits zur Nacht verriegelt worden.


  »Wo ist Joan?« fragte er Curt in scharfem Ton.


  Der bebrillte Ingenieur sah ihn erschrocken an. »I-ich w-weiß gar nicht. J-jetzt wo Sie’s sagen, m-merke ich, d-daß ich s-sie schon m-mehrere Stunden nicht mehr g-gesehen habe.«


  Ohne jedes weitere Wort suchte Captain Future hastig das Lager ab. Als er damit fertig war, brach die Nacht gerade ein.


  »Sie ist nirgends zu finden!« rief er besorgt. »Und Ezra Gurney fehlt auch!«


  XIV


  Das Rätsel des Dschungels


  


  


  Den ganzen Morgen lang hatte Ezra Gurney dagesessen und seinen Plan ausgebrütet. Dann hatte er sich gegen Mittag erhoben.


  »Ich werde es tun!« sagte er. »Egal, was Captain Future meint, ich bin sicher, daß ich recht habe!«


  Der alte Veteran der Planetenpatrouille war die Gefahr gewohnt. Über vierzig Jahre hatte er im weiten Raum und auf wilden Welten verbracht. Er hatte in den alten Zeiten der Gesetzlosigkeit gegen Raumpiraten gekämpft, hatte in über Nacht aus dem Boden geschossenen Städten an den interplanetaren Grenzen für Ruhe und Ordnung gesorgt und war nun der älteste und erfahrenste Beamte der ganzen Patrouille.


  Doch Ezra war ein Haudegen und kein Wissenschaftler, deshalb konnte er den Future-Leuten bei der Planung und dem Bau des Schiffs nicht behilflich sein. Curt hatte taktvollerweise die Bemerkung geäußert, daß die Grubenarbeit und die Nahrungsbeschaffung im Dschungel viel zu anstrengend für ihn sei, und ihn statt dessen gebeten, tagsüber dafür Sorge zu tragen, daß es im Lager zu keinen Streitereien und Handgreiflichkeiten kam.


  »Für zu alt hält er mich!« schnaubte Ezra angewidert. »Diesem jungen Gemüse kann ich es immer noch zeigen!«


  Sein eisengraues Haar knisterte fast vor Wut, und seine scharfen blaßblauen Augen funkelten empört.


  »Vielleicht glaubt er ja sogar, daß ich unter Hirnerweichung leide«, grollte er. »Vielleicht hört er ja deshalb nicht auf mich, wenn ich ihn darauf hinweise, daß die Kubis die Bewohner sind. Er will wohl keine Zeit damit verschwenden, die Kubis zu erkunden. Aber Zeit habe ich im Augenblick am allermeisten! Also werde ich auch mal selbst hinausgehen und mir die Viecher anschauen!«


  Grabo und die anderen Nahrungssucher hatten berichtet, daß die kleinen Wesen jedesmal, wenn sie sie gesehen hatten, entweder aus Nordwesten gekommen oder in diese Richtung verschwunden waren. Da lag die Vermutung nahe, daß sie dort irgendwo hausten.


  Mit einem für Grabos Truppe angefertigten stählernen Buschmesser bewaffnet, drang er in das düstere Grün des Dschungels ein und machte sich auf den Weg in Richtung Nordwesten. Die großen Baumfarne und die anderen bizarren Gewächse boten einen unirdischen Anblick, und er fragte sich kurz, weshalb hier wohl keine Kakteen wuchsen wie im Lager.


  »Ezra! Warten Sie!«


  Er erkannte Joan Randalls Stimme und zog eine Grimasse.


  »Dieses verdammte Gör! Sie hat gesehen, wie ich das Lager verlassen habe, und jetzt rennt sie hinter mir her, um mich aufzuhalten. Als wäre ich ein Kind, das von zu Hause ausbuchst!«


  Wütend beschloß er, mit Joan nicht zu diskutieren, sondern sich zu verbergen, bis sie die Jagd nach ihm aufgab.


  Doch als er einen Schritt zurückwich, wurde er plötzlich von einem Gewirrstrauch gepackt, dessen Tentakel sich um ihn wickelten und zu sich heranzogen.


  »Teufel aber auch!« fluchte Ezra erschrocken.


  Hastig hieb er mit seinem Messer auf die Tentakel ein und befreite sich mühsam. Der Kampf dauerte mehrere Minuten, bis er schließlich keuchend von dem Strauch zurückwich.


  »Sehen Sie, was geschieht, wenn Sie einfach allein weggehen!« sagte eine helle Stimme vorwurfsvoll.


  Joan Randall stand vor ihm, die Arme in die Hüften gestemmt und blickte ihn streng an.


  »Sie sind losgegangen, um die Kubis zu suchen«, sagte sie. »Das wollten Sie schon seit Tagen. Gut, daß ich gesehen habe, wie Sie aus dem Lager geschlüpft sind.«


  »Wenn dieser verdammte Schlangenstrauch mich nicht erwischt hätte, hätten Sie mich nie gefunden!« stieß Ezra hervor. »Die halbe Flora hier scheint sich aufs Fleischfressen spezialisiert zu haben.«


  »Das kommt davon, wenn man sich klammheimlich davonstiehlt«, sagte sie ohne jedes Mitleid. »Jedenfalls werde ich nicht zulassen, daß Sie weitergehen.«


  »Also, jetzt hören Sie mal gut zu, Joan!« sagte der Veteran schnaufend. »Ich tue das für Captain Future. Ich will ihm doch nur helfen, indem ich die Kubis erforsche.«


  Nachdenklich blickte sie ihn an. »Sie haben recht, Ezra. Wir werden zusammen losgehen und sehen, was wir über die Kubis in Erfahrung bringen können.«


  Ezras kurzes Triumphgefühl wich dem Erschrecken.


  »Aber Sie können doch nicht mitkommen, Joan! Curt würde mir das verzeihen!«


  »Entweder gehe ich mit Ihnen, oder Sie gehen überhaupt nicht!« sagte das Mädchen mit Entschiedenheit. »Wenn Sie versuchen sollten, allein weiterzugehen, werde ich schreien.«


  »Diese verdammten, störrischen Weiber!« brummte der alte Marshal. »Die haben doch im Weltraum einfach nichts zu suchen! Als ich noch jung war, da blieben die Frauen auf der Erde und sind nicht in der gesamten Schöpfung herumgegondelt. Also gut, kommen Sie.«


  Gemeinsam machten sie sich auf den Weg. Mit seinem Buschmesser hieb Ezra die Pflanzen nieder, denen sie nicht ausweichen konnten, doch sie vermieden es, allen Gewirrbäumen und ähnlichen fleischfressenden Pflanzen zu nahe zu kommen.


  »Ich will verdammt sein, wenn diese Pflanzen hier nicht kräftiger und intelligenter sind als die Tiere«, sagte Ezra. »Das ist geradezu unheimlich, wie die einen packen können.«


  Kilometer um Kilometer drangen sie tiefer in den unerforschten Dschungel ein. Grabo und seine Nahrungssucher waren viel zu sehr mit der Nahrungsbeschaffung beschäftigt gewesen, um auch noch Zeit auf weitere Geländeerkundungen zu verwenden.


  Obwohl sie wachsam nach den Kubis Ausschau hielten, erblickten sie nicht das geringste Anzeichen der seltsamen Wesen. Die einzigen Tiere, denen sie begegneten, waren die nagerähnlichen Wesen, die sofort ins Unterholz flüchteten, sowie einige der gefiederlosen Vögel, die mit ihren Fledermausflügeln über ihnen schwebten.


  Plötzlich kamen sie an einen festgetrampelten Pfad, der westlich durch den Dschungel führte. Erstaunt blieben sie stehen.


  »He, diesen Pfad müssen die Kubis angelegt haben!« rief das Mädchen. »Wahrscheinlich schleppen sie hier ihre Erzstücke entlang.«


  »In dem Fall müßte er uns direkt zu ihnen führen«, meinte Ezra aufgeregt. »Jetzt kommen wir endlich zur Sache!«


  Joan zögerte. Am Horizont ging die Sonne gerade unter, und das ohnehin recht trübe Licht im Dschungel ließ immer mehr nach.


  »Vielleicht sollten wir lieber umkehren und morgen wiederkommen«, schlug sie vor. »Es wird bald Nacht.«


  »Jetzt umkehren, wo wir so kurz vorm Ziel sind?« meinte Ezra abfällig. »Außerdem wollen wir die Kubis ja gerade in der Nacht erwischen, denn wenn sie wirklich die Bewohner sind, führen sie nachts ihre telepathischen Angriffe auf das Lager durch.«


  Auf dem Pfad kamen sie nun wesentlich schneller voran als zuvor. Er schlängelte sich immer westwärts, wobei er Gewirrbäume und andere gefährliche Pflanzen umging. Dunkel und abweisend ragten sie im immer dunkler werdenden Zwielicht empor.


  Am dunkelnden Himmel kamen immer mehr Sterne heraus, und weitab hinter ihnen leuchteten und glühten die dampfenden Vulkane. Da hörten sie ein leises, ununterbrochenes Geräusch, das sich wie das Schlagen von Hämmern auf Gestein anhörte.


  »Das müssen die Kubis sein«, sagte Ezra leise. »Aber was machen die nur, um ein solches Geräusch hervorzubringen?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Joan verwundert. »Jedenfalls sind wir jetzt sehr nahe dran.«


  Mit erhöhter Vorsicht folgten sie dem Pfad, bereit, sofort seitlich im Dickicht zu verschwinden, wenn sie etwas Verdächtiges bemerken sollten. Der Lärm wurde immer lauter – da erblickten sie hinter einer Biegung auf einer großen, ebenen Lichtung die wohl seltsamste Siedlung, die je ein Mensch gesehen hatte.


  Mit mathematischer Präzision waren Dutzende kleiner Gebäude dort aufgereiht. Sie glichen steinernen Bienenkörben, und jedes von ihnen besaß eine einzige Öffnung. Die Bauten waren in konzentrischen Kreisen angelegt.


  Hunderte und Aberhunderte von Kubis waren in dieser seltsamen Stadt zu sehen. Sie hatten sich zu einer verwirrenden Vielzahl verschiedenster Gestalten zusammengefügt und gingen Arbeiten nach, für die Ezra und Joan keinerlei Erklärung fanden.


  Da gab es eine Reihe grotesker, vierarmiger Gestalten, doppelt so groß wie ein Mensch, die mit Hartgestein weichere Felsstücke zersplitterten. Andere Gestalten glichen riesigen Tausendfüßlern, die das zerschlagene Gestein fortschleppten und sortierten.


  Deutlich sahen sie die winzigen, glitzernden Augen der Einzelwesen, die sich zu diesen Gestalten zusammengesetzt hatten.


  »Das ist ja verrückt!« brummte Ezra. »Warum, im Namen der Sonne, schuften die so hart, um diese Felsen zu zertrümmern?«


  »Sie legen die Metallerze frei«, erwiderte Joan sofort. »Sehen Sie mal – die Tausendfüßler sammeln das Metall dort in großen Haufen.«


  Ezras Blick schweifte in die gezeigte Richtung. Hinter der Stadt ragten kolossale Trümmerhaufen empor, die die Größe von kleinen Hügeln hatten. Sie bestanden aus Metallbarren und reichhaltigen Erzen.


  »Die müssen ja seit Jahrhunderten dabei sein, dieses ganze Metall anzuhäufen!« sagte der alte Marshal atemlos. »Das sind doch Tausende von Tonnen, und es sieht so aus, als würde das Zeug schon seit Urzeiten hier lagern.«


  Dann kam ihm ein weiterer Gedanke. »Vielleicht ist das ja die Antwort, Joan. Wenn die Kubis wirklich die Bewohner sein sollten, dann haben sie uns vielleicht deshalb telepathisch angegriffen, weil wir Metall abbauen. Sieht ganz danach aus, als wären diese Viecher wild darauf, das lieber allein zu tun.«


  »Das könnte die Antwort sein«, sagte Joan flüsternd. »Schauen wir uns diese großen Erzhügel mal aus der Nähe an. Wir können ja einen Bogen schlagen.«


  Vorsichtig machten sie sich auf den Weg und schritten so geräuschlos wie möglich durch den Dschungel, um die Lichtung unbemerkt zu umrunden.


  Joan ging an erster Stelle. Plötzlich bemerkte Ezra, wie sich etwas auf Joan zuschlängelte – wie die Tentakel des dichten Pflanzenbewuchs unmittelbar vor ihr.


  »Passen Sie auf, Joan – Sie laufen direkt in einen Gewirrbaum!« rief er.


  Sie wich gerade noch rechtzeitig zurück, doch einen Augenblick später bemerkten sie zu ihrem Entsetzen, daß die Kubis mit ihrer Arbeit aufgehört hatten, denn der Lärm verstummte auf der Stelle.


  »Sie haben mich gehört!« stöhnte Ezra. »Wir müssen abhauen – und zwar mit voller Schubkraft!«


  Hastig stolperten sie wieder zu dem Pfad zurück, doch da war es auch schon zu spät.


  In Gestalt von großen Tausendfüßlern rannten die Kubis hinter ihnen her. Kurz darauf hatten sie sie bereits eingeholt und umringt.


  Sofort setzten sich die Kubis, zu Joans und Ezras Entsetzen, zu riesigen, semi-menschlichen Gestalten zusammen, die mit ausgestreckten Armen auf sie zukamen.


  XV


  Das Geheimnis der Kubis


  


  


  Kaum hatte Captain Future Ezras und Joans Abwesenheit festgestellt, als er auch schon die richtigen Schlüsse daraus zog.


  »Ezra ist hinausgeschlüpft, um den Kubis nachzugehen«, sagte er. »Das will er schon seit Tagen, denn er hält sie für die Bewohner. Und Joan ist ihm wahrscheinlich nachgegangen, als sie merkte, wie er das Lager verließ. Aber eigentlich hätte sie ihn inzwischen doch wieder zurückbringen müssen.«


  »Ezra kann ganz schön stur sein, wenn er sich erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hat«, erinnerte ihn Otho. »Wahrscheinlich hat er darauf bestanden, weiterzumachen, und sie ist schließlich mitgegangen.«


  »Otho, Grag – nehmt euch ein paar Pickel als Waffen und kommt!« sagte Curt sofort. »Wir werden sie suchen, und zwar sofort.« Er selbst ergriff eine Metallstange.


  Gemeinsam mit Grabo, Kim Ivan, George McClinton und einigen anderen machten sie sich auf den Weg in den nächtlichen Dschungel.


  Endlich gelangten sie an den Pfad.


  »Wir sind ihm nie weit gefolgt«, sagte Grabo, »aber wir haben gesehen, wie die Kubis ihn benutzt haben.«


  »Hier ist eine frische Schnittstelle von einem Buschmesser!« rief Otho, der sich über ein zerhacktes Schlinggewächs beugte, das bis vor kurzem noch den Pfad versperrt hatte. »Ezra und Joan müssen hier entlanggegangen sein.«


  Während sie westwärts weitereilten, wuchsen Curts Sorgen von Minute zu Minute.


  »Hört mal!« sagte Grag plötzlich, nachdem sie einige Kilometer hinter sich gelegt hatten.


  Mit seinen hypersensiblen Hörorganen konnte der Roboter Geräusche wahrnehmen, die für das menschliche Ohr nicht mehr hörbar waren.


  »Ich höre eine ganze Menge Aktivitäten, weitab vorne«, meldete der Roboter nach einer Horchpause. »Hört sich an, als würde dort Gestein zertrümmert.«


  »Du bist ja verrückt!« höhnte Otho. »Wer, zum Teufel, wird denn hier Steine klopfen, mitten im Dschungel?«


  »Die Kubis vielleicht?« fragte Kim Ivan. »Wenn man bedenkt, daß sie immer Steine mit sich rumschleppen, wenn man ihnen mal begegnet …«


  Captain Future befahl absolute Ruhe und führte den Weg auf dem Pfad in westlicher Richtung an. Bald darauf hörten er und die anderen das gleiche Geräusch wie Grag.


  Wenige Minuten später kauerten sie am Rande des Dschungels und blickten auf die von Sternenlicht beschienene Stadt der Kubis. Sie waren genauso erstaunt, wie es Ezra und Joan zuvor auch gewesen waren.


  »Diese Kubis schlagen ja die Erze heraus!« sagte Otho atemlos. »Die sind genau so verrückt wie die marsianischen Narrenaffen!«


  »Ich kann Joan und Ezra erkennen!« sagte Grag. »Sieh mal, Chef!«


  Erleichtert sah Curt Newton, daß die beiden vor einem der kleinen Steingebäude saßen. Sie waren von Kubis umringt, die sie offenbar bewachten.


  »Sie sind unverletzt!« sagte Otho leise. »Jetzt brauchen wir nur noch reinzustürmen und sie befreien.«


  Der Androide hob seine Stahlwaffe, und Grag und die anderen folgten seinem Beispiel, bereit, unter Captain Futures Führung die Siedlung der Kubis zu stürmen.


  »Einen Augenblick!« befahl Curt Newton. Wie versteinert blickte er auf das emsige, rätselhafte Treiben. Die mögliche Erklärung, die sich ihm da auftat, ließ ihn erschauern. Hinter der halb komischen, sinnlosen Beschäftigung der Kubis schien sich eine entsetzliche Geschichte zu verbergen.


  »Guter Gott!« sagte er erstickt. »Wenn ich recht haben sollte, dann ist das hier der entsetzlichste Augenblick, den wir uns nur denken können!«


  »Chef, wovon redest du?« fragte Otho flüsternd. »Ich sehe nichts allzu Entsetzliches daran, daß die Kubis Metall fördern, das sie nicht verwenden können. Irgendwie wirkt es eher komisch.«


  »Ja, und diese Riesenhaufen Erz!« kicherte Kim Ivan. »Die müssen ja schon jahrhundertelang daran herumschuften!«


  »Ja, genau: jahrhundertelang«, murmelte Captain Future. Im Sternenlicht sah sein Gesicht bleich aus. »Jahrhundertelang.«


  Verwundert starrten sie ihn an, als sie sein Entsetzen bemerkten.


  »Hört zu«, sagte er schließlich. »Wenn meine Vermutung zutreffen sollte, dann brauchen wir gegen diese Kubis nicht zu kämpfen, um Ezra und Joan zu befreien. Ich will, daß keiner auch nur eine einzige feindselige Bewegung macht, wenn wir gleich hinaustreten. Ich werde mit ihnen reden.«


  »Mit ihnen reden?« wiederholte Otho ungläubig. »Aber die werden dich doch gar nicht verstehen! Es sind doch bloß seltsame kluge kleine Tiere!«


  »Vielleicht verstehen s.ie mich ja doch«, murmelte Captain Future. »Obwohl ich fast hoffe, daß sie es nicht tun.«


  Verständnislos folgten sie ihm auf die Lichtung.


  Sofort hatten die Kubis sie erspäht, brachen ihre Arbeit ab und glitten auf sie zu.


  In drohender Formation näherten sie sich, zu riesigen, semi-menschlichen Gestalten zusammengefügt, die ihre Arme kampfbereit erhoben hatten. Curt Newton wartete, bis sie herangekommen waren, dann sagte er etwas in einer merkwürdigen Sprache zu ihnen.


  Die Kubis blieben stehen. Wie vom Schlag gerührt, richteten sie ihre Augen auf Captain Future und starrten ihn reglos an.


  »Was sagt er bloß?« fragte Kim Ivan.


  »Er spricht auf Antarisch mit ihnen!« sagte Otho verblüfft. »Ich verstehe es nicht.«


  Auf die Kubis wirkte Captain Futures Ansprache lähmend.


  »Wir kommen von der Heimatwelt, von Antares«, sagte er zu ihnen.


  Er machte eine Pause. War seine entsetzliche Vermutung richtig gewesen? Offenbar war das der Fall, denn nun zeigten die Kubis Anzeichen höchster Erregung.


  Sie waren weder intelligent genug, um seine Worte zu verstehen, begriff Curt, noch besaßen sie das entsprechende Erinnerungsvermögen. Doch die Sprache, die er benutzte, schlug eine tiefvergrabene Saite in ihrem Gedächtnis an, das war klar.


  Denn nun hatten die Wesen ihre drohende Formation aufgegeben, eilten vor und umringten Curt als Schwärm aufgeregter Kuben. Ihre winzigen Augen waren auf sein Gesicht gerichtet, und ihre kleinen Münder gaben erregte Piepslaute von sich.


  Captain Future schritt auf die kleine Stadt zu. Otho und die anderen folgten ihm staunend. Die Kubis umringten Curt nach wie vor und sammelten sich um ihn. Sie hatten alle Arbeiten niedergelegt.


  Als Joan und Ezra sie kommen sahen, waren sie sofort erleichtert.


  »Curt, wie hast du denn die Kubis für dich gewinnen können? Sie haben uns gefangengenommen und hier festgehalten«, sagte Joan.


  »Joan, sprich zusammen mit Ezra zu den Kubis«, befahl er. »Sagt ein paar Worte auf Antarisch zu ihnen. Ich habe euch doch ein paar Sätze beigebracht.«


  Verwundert gehorchten die beiden. Kaum hatten sie die Worte ausgesprochen, als ihre Wächter sich piepsend und plötzlich gar nicht mehr unfreundlich auch um sie zu scharen begannen.


  »Was, im Namen der Sonne, soll das denn bedeuten?« rief Ezra Gurney. »Wie kommt es bloß, daß diese Viecher so sehr auf gesprochenes Antarisch reagieren?«


  »Weil die Kubis selbst Antarier sind«, erwiderte Curt ernst. »Jedenfalls sind sie die späten Abkömmlinge menschlicher Antarier.«


  Die anderen brauchten eine Weile, bis sie die Bedeutung seiner ungeheuerlichen Worte begriffen hatten. Ungläubig starrten sie die winzigen Kreaturen an, die sie zu Hunderten umringten – kleine, würfelförmige Körper, seltsame, krallenähnliche Gliedmaßen, glitzernde Augen und piepsende Münder.


  »Diese Viecher sollen mal Menschen gewesen sein?« fragte Ezra, nach Luft ringend. »Sie machen wohl Witze!«


  Joan wurde bleich.


  »Nein, Curt, nein! Du meinst doch wohl nicht, daß sich die menschlichen Kolonisten von Antares, die auf Starfall diese Bleitafel zurückgelassen haben …«


  »… sich zu Kubis entwickelt haben? Doch, das meine ich«, beendete Curt mit düsterer Miene ihren Satz. »Wir haben uns doch gefragt, was aus den menschlichen Kolonisten geworden ist. Na ja, hier sehen wir es.«


  Seine Begleiter verstummten, während die unheimlichen kleinen Wesen ihren aufgeregten Tanz um sie herum ununterbrochen fortsetzten.


  »Als Starfall durch jene Region mit starker kosmischer Strahlung trieb«, fuhrt Curt fort, »hat jede Spezies enorme evolutionäre Veränderungen erfahren. Doch die Evolution kann sich auch nach unten bewegen, nicht nur nach oben.


  Und so haben sich manche Arten weiterentwickelt, wie, zum Beispiel, die Pflanzen. Aber die Menschen sind degeneriert, und zwar durch einen Prozeß fortwährender Mutationen.


  Die Antarier hier sind nach und nach zu einer nichtmenschlichen Art mutiert, das wissen wir auch aus der Inschrift. Sie mutierten zu einer Lebensform, die ihre ursprüngliche Intelligenz und ihre Erinnerungen verloren hatte. Weil sie immer kleiner und schwächer wurden, hat sich ihre ursprüngliche telepathische Begabung enorm weiterentwickelt, als Kompensation also, und notgedrungen haben sie eine geradezu unheimliche Fähigkeit zur körperlichen und geistigen Kooperation entwickelt. Nur diese Fähigkeit hat sie hier am Leben erhalten, als ihre Intelligenz, Körpergröße und Kraft verlorengegangen waren.«


  Auf den Gesichtern seiner Begleiter spiegelte sich Entsetzen. Jetzt waren die Kubis für sie keine kosmischen, sondern nur noch tragische Wesen.


  »Aber warum haben sie dann über diese ganzen Jahrhunderte hinweg weiterhin Bergbau betrieben?« fragte Kim Ivan. »Sie besitzen doch gar nicht mehr die Intelligenz, mit den geförderten Metallen irgend etwas anzufangen.«


  »Das ist ihr Rassengedächtnis«, erwiderte Curt ernst. »Es besteht auch dann noch weiter, wenn die Intelligenz einer Spezies verlorengegangen ist. Die Überlieferung ihrer Vorfahren, die hierher kamen, um Metalle zu fördern, hat sich erhalten.«


  »G-guter G-gott!« flüsterte George McCIinton entsetzt. »D-dann ha-haben diese W-wesen jahrhundertelang Erze a-angehäuft, w-weil ihre Überlieferung es s-s-so w-wollte!«


  Captain Future nickte. »Deshalb habe ich auch auf Antarisch zu ihnen geredet. Ich hoffte, daß es ihr Rassengedächtnis ansprechen würde, und das war auch der Fall. Sie haben die vage Vorstellung, daß wir diejenigen sind, die ihr gehortetes Metall abholen kommen.«


  Eifrig führten die Kubis Curt und seine Begleiter zu den riesigen Erzhalden hinter ihrer Siedlung. Ihr aufgeregtes, sinnloses Piepsen wirkte stolzerfüllt.


  »Hier liegt fast das gesamte Metall, das wir für unser Schiff benötigen«, sagte Curt nach einer kurzen Musterung des Bestands. »Alles, außer Kalzium.«


  »Herrje, warum finden wir auf dieser Welt eigentlich alles, außer den paar Kilo Kalzium, die am allerwichtigsten sind?« murrte Otho.


  »Wenn die Kubis uns diese Erze überlassen, ersparen wir uns den eigenen Abbau«, sagte Grag.


  Captain Future nickte. »Ja, und diese zusätzliche Zeit brauchen wir auch dringend, denn wir hinken weit hinter dem Plan her. Ich bin sicher, daß sie uns das Metall überlassen.«


  Er trat vor und sammelte einige Brocken Berylliumerz ein. Als ob sie ihn verstanden hätten, rannten die Kubis sofort auf die Halde zu.


  Schnell setzten sich die Wesen zu den großen, tausendfüßlerähnlichen Gebilden zusammen, in deren Gestalt sie Lasten zu tragen pflegten. Andere Kubis wurden zu tintenfischartigen Figuren und beluden die »Tausendfüßler« eilig mit dem Erz.


  »Die werden das Zeug hintragen, wo immer wir es haben wollen«, meinte Captain Future. »Die armen Teufel! Sie haben noch immer irgendeine vage, überlieferte Vorstellung, daß wir in Schiffen auf ihre Welt gekommen seien, um es abzuholen.«


  Gemeinsam machten sie sich durch den Dschungel auf den Weg zum Lager. Die Kubis folgten ihnen sofort den Pfad entlang.


  Es war eine unheimliche Prozession, die da durch den dunklen Farnwald schritt. Eifrig piepsend, folgten die Kubis den Menschen, bis sie sich dem Lager auf wenige Kilometer genähert hatten. Dann begann sich ihr Verhalten zu verändern. Zuerst bewegten sie sich immer langsamer und schienen nur noch sehr zögernd weitergehen zu wollen, bis sie schließlich anhielten, ihre Lasten ablegten und sich mit ängstlichem Gepiepse um Captain Future scharten.


  »Die wollen nicht mehr weiter!« sagte Otho erstaunt. »Wofür fürchten sie sich wohl?«


  »Ich glaube«, meinte Curt nachdenklich, »daß sie etwas von der Gefahr in dem Gebiet wissen, in dem wir unser Lager aufgeschlagen haben. Das würde auch erklären, weshalb sich die Kubis dem Lager noch nie genähert haben.«


  »Die Bewohner!« rief Kim Ivan. »Future – die fürchten sich vor den Bewohnern!«


  »He, das stimmt ja!« polterte Grag. »Wir dachten, die Kubis wären selbst die Bewohner, aber jetzt wissen wir, daß sie es nicht sind. Aber wer sind die Bewohner dann?«


  »Sie müssen irgendwo im Umkreis unseres Lagers sein«, murmelte Curt Newton. »Wenn die Kubis es uns doch nur sagen könnten!«


  Er versuchte, eine intelligente Kommunikation mit den kleinen Wesen aufzunehmen, doch das erwies sich als unmöglich. Sie konnten nur mit Hilfe ihres merkwürdigen sechsten Sinnes der Kooperation kommunizieren, durch den sie ihre Leiber und Geister miteinander kurzschlossen. Ihre Piepslaute waren jedoch bedeutungslos.


  Alles, was Curt aus ihrem Verhalten schließen konnte, war die Tatsache, daß die Umgebung des Lagers gefährlich war. Und als Curt und seine Begleiter sich schließlich wieder auf den Weg machten, gaben die Kubis ein besorgtes Piepskonzert von sich.


  »Wir können unsere Leute hierher kommen lassen, um das Erz mit ihren Schlitten ins Lager zu befördern«, sagte Curt, während sie weitergingen. »Und die Kubis werden uns auch die anderen Halden überlassen. Das spart wertvolle Zeit.«


  Joan blickte ihn betrübt an. »Wenn Starfall vernichtet wird, werden diese kleinen Wesen also auch alle sterben?«


  »Ja«, sagte Captain Future seufzend. »Es gibt keine Möglichkeit, sie zu retten.«


  XVI


  Böses Erwachen


  


  


  Am nächsten Morgen begann unter Curts Leitung das Gießen der riesigen Träger. Die Atomschmelzen puckerten und summten, und die geschmolzene Legierung floß zischend in die Betonschalen. Dann wurden die glänzenden Träger aus den Gußformen geklopft, und der Vorgang wiederholte sich aufs neue.


  Im Laufe der folgenden Tage begannen sich die numerierten Träger und Streben vor den hochaufragenden Riesenkakteen in der Mitte des Lagers zu türmen. Grag und McClinton bedienten unter Curts Aufsicht die Schmelzen, während Otho, Kim Ivan und die Mehrzahl der Meuterer die Erzladungen ins Lager schleppten.


  Das Gehirn suchte immer noch die Oberfläche von Starfall nach Kalzium ab, doch bisher hatte Simon nicht einmal eine Spur des wichtigen Katalysators entdeckt. Die Lücken in seiner Übersetzung hatte er ebenfalls noch nicht schließen können.


  »Die Bewohner befinden sich irgendwo in Lagernähe«, überlegte Curt. »Das wissen wir aus dem Verhalten der Kubis. Aber wo sind sie? Wir haben keinerlei intelligente Wesen in der näheren Umgebung entdeckt.«


  »Es ist durchaus möglich«, murmelte das Gehirn, »daß dieser Bursche Boraboll mit seiner Vermutung recht hat und die Bewohner unterirdische oder unsichtbare Wesen sind.«


  Captain Future schüttelte matt den Kopf. »Es ist wirklich ein Rätsel, und zwar ein schlimmes. Letzte Nacht sind wieder zwei Männer verschwunden, und das trotz unserer neuen Wachmaßnahmen.«


  Captain Future hatte Wachen eingeteilt, die speziell auf die Schlafenden achtgeben sollten. »Wenn Sie sehen, wie jemand aufsteht und schlafwandelt, dürfen Sie ihn nicht wecken, sondern Sie müssen ihm folgen.«


  »Ihm folgen?« hatten die anderen erschreckt gefragt. »Aber die Bewohner werden ihn doch direkt zu sich zerren!«


  Curt hatte genickt. »Ja, und wenn Sie dem Opfer folgen, führt es Sie zu den Bewohnern. Auf diese Weise erfahren wir wenigstens, wo sie sich aufhalten, und können endlich etwas gegen sie unternehmen.«


  Doch wieder hatten die Bewohner ihre unheimliche Schläue unter Beweis gestellt: Solange die Wachen die Augen offengehalten und die Schlafenden beobachtet hatten, war kein einziger hypnotischer Angriff erfolgt.


  Es war ganz offensichtlich, daß die Bewohner um die Wachposten wußten und sich nicht dadurch preisgeben wollten, indem sie angriffen, solange es Zeugen dafür gab.


  »Na ja, jedenfalls haben wir jetzt die Angriffe wohl fürs erste gebannt, und das ist immer etwas«, sagte Captain Future. »Wir brauchen jetzt jeden Mann.«


  Bald begann Curt Newton damit, die sich aufhäufenden Trägerstreben zu einem Grundgerüst zusammenzufügen. Mit Hilfe der Atomschweißgeräte wurden sie an den massiven Kiel geschweißt, und langsam nahm die torpedoförmige Hülle des Schiffs erkennbare Gestalt an.


  »Wir wollen sie Phoenix nennen«, schlug Joan vor. »In gewisser Weise erhebt sich das Schiff ja wirklich aus der Asche der alten Vulcan.«


  »Morgen fangen wir mit dem Gießen der Platten an und stellen die hitzebeständige Legierung für die Raketenröhren her«, sagte Captain Future abgekämpft. »Wir müssen uns noch mehr beeilen.«


  


  *


  


  In dieser Nacht verschwanden zwei weitere Männer aus dem Lager. Wieder hatten die Bewohner zugeschlagen. Curts Alarmanlage hatte versagt, und die Wachen gestanden, daß sie geschlafen hatten.


  Curt brachte es nicht übers Herz, sie dafür zurechtzuweisen, denn die Männer waren beinahe restlos erschöpft. Und doch hatte ihr Schlafen zwei Menschenleben gekostet und die Angst vor den Bewohnern noch verstärkt. Rollinger kreischte inzwischen ununterbrochen.


  »Heute nacht halte ich selbst Wache«, verkündete Captain Future.


  Den ganzen Tag schuftete er schweißüberströmt, um die Platten fertigzustellen, die auf das torpedoförmige Gerüst der Phoenix geschweißt werden sollten. Dennoch bestand er darauf, diese Nacht Wache zu halten.


  »Du bist viel zu erschöpft!« mahnte Joan ihn. »Grag oder Simon können doch …«


  »Grag ist bei der Transportgruppe in der Stadt der Kubis und holt Erz, und Simon sucht Tag und Nacht nach Kalzium«, erwiderte er. »Ich werd’s schon schaffen.«


  Doch diesmal hatte Captain Future seine eiserne Stärke überschätzt. Völlig erschöpft von den übermenschlichen Anstrengungen, nickte er vor Mitternacht ein, während er John Rollingers Delirieren zuhörte.


  Er träumte davon, wie eine kalte, gewaltige, unsichtbare Intelligenz aus den wirbelnden Tiefen der Dunkelheit heraustrat und auf ihn zukam.


  Er spürte, wie sich ihr eiserner Griff um seinen Verstand legte. Tief in seinem Unterbewußtsein schlug ein Warninstinkt Alarm.


  »Die Bewohner packen dich!«


  Er wußte in seinem Inneren, daß dies geschah, und doch konnte er weder aufwachen noch sich wehren. Der gewaltige hypnotische Griff hatte inzwischen seinen Geist und seinen Körper gänzlich in seine Gewalt gebracht.


  Curt merkte undeutlich, wie er aufstand, und sich allen inneren Warnungen zum Trotz, hilflos in der Gewalt des Angreifers fortzubewegen begann.


  Da bekam er einen plötzlichen, gewaltigen Schock! Er öffnete die Augen und stellte fest, daß er auf dem Boden lag und wach war.


  Taumelnd erhob er sich. Er war neben den Stapel Metallstreben gestürzt, hinter dem die riesigen Kakteen in den Himmel hineinragten. Unter seinen Füßen bebte und wankte der Boden wie ein aufgepeitschtes Meer.


  »Mein Gott!« sagte Curt Newton mit erstickter Stimme. »Die Bewohner hatten mich schon in ihrer Gewalt, aber dann hat mich das Beben geweckt und gerettet.«


  Die Erdstöße ließen nicht nach, sondern wurden sogar von Augenblick zu Augenblick schlimmer, so daß die Schiffbrüchigen entsetzt erwachten.


  Sie wurden alle sofort wieder zu Boden geworfen, und die gestapelten Träger stürzten hinab. Überall erschollen erschreckte Schreie.


  »Keine Panik!« schrie Captain Future. »Es ist nur ein Beben.«


  »Sehen Sie doch!« schrie Boraboll und zeigte entsetzt gen Osten.


  Dort brannte der Himmel lichterloh. Die fernen Vulkane spien gewaltige Lavamassen wie feurige Geysire aus und zeichneten den Himmel rot.


  Gewaltige Dampf- und Rauchwolken wirbelten auf und verdeckten die Sicht auf die gigantische Eruption. Heiße Asche regnete auf sie nieder, und die dichten Schwefelschwaden machten das Atmen beinahe unmöglich, während der Boden unter ihren Füßen unaufhörlich bebte.


  »Das ist schon das Ende dieser Welt!« schrie ein entsetzter Meuterer mit heiserer Stimme.


  Wie Dämonen pfiffen plötzliche Winde über ihre Köpfe hinweg, und im Rauch und Dampf wurde es immer finsterer um sie herum. Der Boden wogte ununterbrochen, und Curt Newton rannte keuchend und hustend an Joans Seite.


  »Wirf dich hin!« schrie er ihr zu und versuchte, das Getöse zu übertönen. »Das hört gleich auf.«


  Grags Stentorstimme brüllte über das infernalische Lärmen hinweg: »Chef, der Rahmen des Schiffs bricht gleich auseinander!«


  Die Symphonie der Vernichtung wurde um eine Stimme bereichert, als sie das dumpfe Rumpeln und Pochen einer schweren Masse hörten, die gegen den wankenden Boden schlug.


  Das metallene Gerüst der Phoenix schwankte wild in seiner groben Verankerung hin und her und drohte umzukippen, und das Lager mitsamt seinen Bewohnern unter sich zu begraben.


  »Nichts wie weg!« schrie einer der Meuterer verängstigt. »Sie kann jede Minute auf uns herabstürzen!«


  »Nein!« brüllte Captain Future. »Wir müssen sie abstützen! Grag, hol die Schlitten und bring ein paar Träger als Stützpfeiler! Otho, hol die Schlittenseile und bring sie her!«


  Nicht einmal in dieser gewaltigen Gefahr verloren die Future-Leute die Nerven. Sofort sprangen sie gehorsam davon.


  Da sah Curt, wie Kim Ivan plötzlich neben ihm stand und dann zu Otho hinübersprang, um ihm beim Verzurren der dicken Schlittenkabel zu helfen.


  »Wenn die umkippt, während wir daneben stehen, dann ade, schöner Mond!« rief Otho.


  Ein gewaltiges Scheppern! Wie ein Riese aus Metall trotzte Grag dem Sturm und benutzte den schwersten der Schlitten als Hammer, um kleine, gerade Metallträger neben der Phoenix in den Boden zu rammen.


  Mit jedem neuen Erdstoß wankte der Rahmen, auf den sie so viel Mühe und Arbeit verwendet hatten, und neigte sich bedrohlich zur Seite.


  Curt und Otho befestigten mit Windeseile ihre Kabel an die Halteträger und verzurrten dann die unteren Streben des Rahmens. Kim Ivan hatte einen Schlitten gefunden und war Grag beim Eintreiben der Pflöcke behilflich, während Georg McClinton ihnen gerade zu Hilfe eilte.


  »Kabel fester verzurren! Auf jeder Seite noch zwei anbringen!« schrie Curt.


  Jetzt war der Raumer sicher an den Pflöcken vertäut. Das Beben ließ etwas nach, doch dafür wurden die Winde immer heftiger und erreichten kurze Zeit später Hurrikanstärke.


  Zwei Stunden lang lagen sie flach über dem Boden, während die Winde über sie hinwegfegten. Schließlich ließ das Beben bis auf vereinzelte Erdstöße nach, und auch die Vulkane schienen sich etwas zu beruhigen.


  


  *


  


  Als der Sturm sich legte, brach der Tag an. Das schwache, matte Licht erhellte eine Szene der Verwüstung. Wortlos und niedergeschlagen musterten die verschmierten, abgekämpften Schiffbrüchigen ihr Lager.


  Der Rahmen der Phoenix war unversehrt, bis auf einen Träger, der sich zuvor verbogen hatte, aber leicht zu richten war. Unversehrt waren auch die riesigen, tonnenförmigen Kakteen auf dem Gipfel ihrer Kuppe. Doch alles andere war fast völlig zerstört. Der größte Teil des Zauns war eingestürzt, und ihre Zyklotrone, Werkzeuge und Vorräte waren von Trümmern verschüttet.


  Captain Future stellte fest, daß niemand ernsthaft verletzt war, obwohl einige Lagermitglieder zahlreiche Schürfwunden und kleinere Schrammen aufwiesen.


  »Bei der Sonne! Ich hab’ geglaubt, mein letztes Stündchen habe geschlagen«, sagte Kim Ivan. »Ich dachte schon, der verdammte Planetoid würde auseinanderreißen.«


  »Das wird wohl noch schlimmer werden, je mehr wir uns dem System nähern«, sagte Curt eindringlich.


  »Werden wir die Phoenix rechtzeitig fertigkriegen?« fragte Joan.


  »Das müssen wir einfach«, sagte Curt grimmig. »Und außerdem müssen wir das Kalzium finden, um das Schiff betreiben zu können.«


  Danach teilte er ein paar Männer dazu ein, das Lager aufzuräumen, und trieb die anderen mit unverminderter Energie zur Arbeit an.


  Grag und McClinton erhitzten das Metall der verbogenen Träger am Rahmen mit Schweißgeräten und befestigten improvisierte Schraubzwingen daran. In der Zwischenzeit beaufsichtigten Captain Future und Otho die unermüdlich arbeitenden großen Schmelzen.


  Den ganzen Tag gossen sie Berylliumplatten, die als Hüllenverkleidung dienen sollten. Ständig wurden neue Erzladungen ins Lager geschleppt, und alle arbeiteten mit einer verzweifelten Verbissenheit, denn das nächtliche Desaster hatte deutliche Spuren in ihrem Inneren hinterlassen.


  Als das Gehirn am Abend von seiner unermüdlichen Suche nach Kalzium zurückkehrte, berichtete es, daß die gesamte Vulkanregion in Aufruhr war.


  »Im östlichen Teil sind neue Krater entstanden, und die Schlucht des Chaos ist zum Teil eingestürzt und besteht nun aus einem Lavasee.«


  Curt nickte grimmig. »Das wird wohl noch schlimmer werden. Aber was ist mit dem Kalzium?«


  »Ich habe nichts entdecken können, Curtis. Auf dieser Welt scheint es weder Kalzium noch verwandte Elemente wie Natrium und Scandium zu geben.«


  »Es würde schon genügen, wenn wir nur ein paar Kilo davon hätten«, sagte Captain Future schwitzend. »Schon ein halbes Kilo würde genügen, um zu starten und von hier wegzukommen.«


  


  *


  


  In dieser Nacht hielt Grag Wache, da er seine Augen jedoch nicht überall auf einmal haben konnte, leistete ihm Rih Quili Gesellschaft.


  Doch am nächsten Morgen war Rih Quili verschwunden. Offenbar war er eingeschlafen und von den Bewohnern auf hypnotische Weise in ihre Gewalt gebracht worden.


  Ezra Gurney tobte. »Ich mochte den Jungen sehr! Wenn ich herausbekomme, wer diese verdammten Bewohner sind, dann werde ich – Captain Future, vielleicht sind ja diese teuflischen Gewirrbäume die Bewohner? Vielleicht sind sie ja intelligent.«


  Curt schüttelte matt den Kopf. »Nein, die Pflanzen hier sind zwar, entwickelter als auf jedem anderen Planeten, den ich bisher besucht habe, aber die Kubis haben keinerlei Furcht vor den Gewirrbäumen gezeigt.«


  Unermüdlich trieb Captain Future die Leute in den nächsten Tagen zur Arbeit rund um die Uhr an. Ihre letzten beiden Wochen verstrichen wie im Fluge, und die immer stärker werdende Vulkanaktivität sowie die ständig wiederkehrenden Beben zeigten, daß die letzte Katastrophe kurz bevorstand.


  Bald hatten sie die luftdichte Innenhülle der Phoenix fertiggestellt, doch nun war die Außenhülle an der Reihe. Diese Aufgabe überließ Captain Future Grag und Otho, die die Meuterer unterwiesen und in Arbeitsschichten einteilten. Curt selbst machte sich mit McClinton und Kim Ivan daran, Sand und Mineralien zu schmelzen, um das Glasit für die Sichtfenster herzustellen. Außerdem gossen sie die Inertronraketenröhren und fertigten Wasser- und Sauerstofftanks an.


  Nachdem er sechzehn Stunden ununterbrochen gearbeitet hatte, wischte sich Kim Ivan den Schweiß von der Stirn und tröstete sich selbst:


  »Das einzig Gute daran, daß wir jetzt Tag und Nacht schuften müssen, ist, daß die verdammten Bewohner uns jetzt in Frieden lassen müssen.«


  Curt nickte erschöpft. »Morgen montieren wir die Zyklotrone im Schiff und passen die Raketenröhren ein.«


  »Dann können wir diesen verfluchten Planetoiden endlich hinter uns lassen!«


  »Erst, wenn wir Kalzium gefunden haben«, bemerkte Captain Future.


  XVII


  Katastrophe


  


  


  Wieder verging eine Nacht voller heftiger Erdstöße, die die Phoenix erzittern ließen, während der Himmel von den speienden Vulkanen gerötet wurde.


  Als Curt nach dieser schrecklichen Nacht erwachte, hatte Joan eine völlig unerwartete Nachricht für ihn bereit.


  »John Rollinger hat seinen Verstand wiedererlangt!« rief sie. »Ich glaube, die Erschütterungen vergangene Nacht haben ihn irgendwie geheilt. Er fragt nach dir.«


  Curt begab sich in ihrer Begleitung zu dem Biophysiker, der die ganze Zeit über in einer der Hütten eingesperrt geblieben war.


  »Captain Future, man hat mir berichtet, was geschehen ist«, sagte der Biophysiker mit heiserer Stimme. »Ich kann mich an nichts erinnern, aber ich bin jetzt bei klarem Verstand.«


  »Schonen Sie sich, Rollinger«, riet Curt ihm. »Ihre Heilung grenzt an ein Wunder, aber sie dürfen sich jetzt nicht zu sehr belasten, sonst erleiden Sie noch einen Rückfall. Ich unterhalte mich später noch mit Ihnen.«


  Den ganzen Tag über bebte der Boden in regelmäßigen Abständen grollend unter ihren Füßen. Diese Regelmäßigkeit hatte etwas geradezu Gespenstisches an sich. Die Vulkane hingegen waren ungewöhnlich ruhig und stießen nicht einmal mehr Rauchschwaden aus.


  Verbissen arbeiteten die Schiffbrüchigen weiter. Sie schafften die sechs schweren Zyklotrone ins Schiff und verbolzten sie. Dann wurden die Treibstoff- und Energieleitungen installiert und die Raketenröhren verschraubt. Schließlich wurde die luftdichte Einstiegslukentür eingehängt.


  »So, jetzt fehlt nur noch das Kalzium«, sagte Curt keuchend. »Wir haben nur noch fünf Tage!«


  »Rollinger zerstört das Schiff!« erscholl Borabolls Stimme.


  Curt sprang ins Heck der Phoenix, wo er Rollinger erblickte, der mit einer schweren Metallstange auf die Zyklotrone einschlug.


  »Haltet ihn!« schrie Curt und sprang ihn an.


  Knapp entging er einem Schlag, der seinem Schädel gegolten hatte, dann stürzte er sich auf ihn. Der wahnsinnige Wissenschaftler schien die Kraft von zehn Männern zu besitzen, und Curts erschöpfte Muskeln waren ihm nicht gewachsen, doch da kamen schon Grag und die anderen herbeigeeilt, und wenige Minuten später war Rollinger überwältigt und gefesselt.


  »Das ist meine Schuld«, schluchzte Joan, die mit aschfahlem Gesicht herbeigeeilt war. »Er schien mir den ganzen Tag über so vernünftig zu sein, daß ich ihm seine Fesseln abnahm, als er mich darum bat. Da hat er mich niedergeschlagen und ist zum Schiff gerannt.«


  Rollinger sah sie mit einer Mischung aus Haß und Verachtung an, doch plötzlich veränderte sich sein Gesichtsausdruck vor ihren Blicken.


  Wieder sahen sie in das verzerrte Gesicht eines Wahnsinnigen, der sinnlos vor sich hin plapperte.


  »Sie haben mir meinen Körper genommen«, wimmerte er. »Sie haben erraten, daß Sie von hier fort wollten …« Der Rest seiner Worte war unverständlich.


  »Das waren die Bewohner!« fluchte Otho.


  »Mein Gott, was sind das bloß für Wesen, daß sie zu solchen Methoden greifen können?« rief Boraboll, der am ganzen Leibe zitterte.


  »Bringt Rollinger zurück in seine Hütte«, befahl Curt. »Er hatte nicht genügend Zeit, um ernsthaften Schaden anzurichten. Obwohl, wenn er nur noch wenige Minuten …«


  Die Worte erstarben ihm auf den Lippen, als ein gewaltiger Knall die Stille unterbrach und das Schiff zu beben begann.


  Ezras schriller Schrei ließ sie aus dem Schiff eilen. Der Boden bebte wie eine Harfensaite, und die Erdstöße wurden von Sekunde zu Sekunde schneller und heftiger.


  »Die Vulkane explodieren gleich!« schrie Curt. »Alles an …«


  Zum zweitenmal wurde er unterbrochen: Mit einer gigantischen Explosion platzten die Vulkane auseinander, und feurige Lava schoß steil in den Himmel empor, gefolgt von einer Welle dunkler, rauchiger Gase, die als Qualmsäule aufstiegen.


  »Ins Schiff!« rief Curt. »Diese Dämpfe werden uns ersticken!«


  Sie taumelten zurück ins Schiff, wobei Grag den tobenden Rollinger mitschleppte und Otho die Luke hinter sich verriegelte.


  Sie hatten keine Sekunde zu früh gehandelt, denn kurz darauf jagte eine Wolke giftiger Dämpfe über ihr Lager hinweg und verdeckte die Sicht völlig.


  Schließlich verteilten sich die Gase. Die Phoenix bebte noch immer auf ihrer Rampe, als sie aus dem Schiff wankten.


  Draußen bot sich ihnen ein schauriger Anblick: Aus zahllosen Kratern und Bodenöffnungen schossen glühende Lavaströme empor, und eine drei Meter hohe Welle geschmolzenen Gesteins wälzte sich bereits auf den Dschungel und das Lager zu.


  »Wir müssen warten, bis das Gehirn Kalzium gefunden hat!« rief Captain Future. »Bringen Sie alles hierher auf den Gipfel der Anhöhe, die Lava wird nicht so schnell bis zu uns emporsteigen. Legen Sie sämtliche Werkzeuge, Vorräte und das Erz zwischen die Kakteen und das Schiff. Otho, du und Ezra kommt mit mir, dann werden wir sehen, ob wir den Lavastrom irgendwie umlenken können.«


  Ezra Gurney, der Androide und McClinton rannten mit Captain Future in den Dschungel hinein – der Flammenflut entgegen.


  Curts Blicke suchten verzweifelt das Gelände in der Hoffnung ab, irgendeine Stelle zu finden, an der sich ein Damm anlegen ließ, doch dann erblickten sie die glühende Flutwelle, die sich, mehr als mannshoch, mit majestätischer Trägheit zischend und krachend in den Dschungel hineinfraß.


  »Heilige Sonnenzwerge, das da kann niemand umlenken!« rief Otho.


  Krach! Vom Lager hallte das Donnern einer Explosion zu ihnen herüber.


  »Da-das k-klingt w-wie explodierende Zyklotrone!« schrie McClinton.


  Curt wirbelte herum. »Guter Gott, wenn diese Idioten …«


  Er beendete seinen Satz nicht, sondern raste bereits wieder zur Kuppe zurück. Kim Ivan, Joan und andere kamen ihnen taumelnd entgegen.


  »War das das Schiff?« rief Captain Future. »Hat Moremos etwa …«


  »Ja, hat er!« tobte Kim Ivan. Der große Marsianer war fast verrückt vor Zorn. »Als wir gerade dabei waren, das Gerät auf die Anhöhe zu schleppen, haben Moremos, Boraboll und ein Dutzend anderer Narren, die nicht an Ihre Kalziumgeschichte geglaubt haben, versucht, mit der Phoenix zu fliehen.«


  Curt sah das Schiff vor sich, und sein Herz krampfte sich zusammen.


  Als der Kupferbrennstoff ohne den hemmenden Katalysator Kalzium in die Zyklotrone geleitet worden war, waren diese explodiert und hatten ein gewaltiges Loch ins Heck des Schiffs gerissen.


  Die zerfetzten Leichen von Moremos, Boraboll und anderen, die sich in der Zyklotronkammer aufgehalten hatten, lagen, von der Explosion ins Freie geschleudert, auf dem Boden. Andere Meuterer standen taumelnd und wie betäubt neben dem Loch.


  Ezra Gurneys Stimme klang gefaßt und gelassen, trotz aller Verzweiflung. »Das war’s wohl. Na ja, wir haben’s jedenfalls versucht, nicht wahr?«


  


  *


  


  Die aufgehende Sonne warf ihr Licht durch die dunstigen Rauchschleier auf eine entsetzlich zugerichtete Welt. Die ganze Oberfläche von Starfall bebte unter dem Einfluß der Gravitation des Sonnensystems, auf das der Planetoid zuraste. Die Vulkanregion war zu einem Hexenkessel brodelnder Feuergeysire geworden, und eine wütende, glühende Flutwelle hatte sich wie ein unheilvoller Teppich kilometerweit über den Dschungel ausgebreitet.


  Nur die runde Kuppe der Schiffbrüchigen ragte aus der zischenden Lavaflut heraus, die sie völlig umgab. Darauf standen die großen, bizarren Kakteen und das monströse, torpedoförmige Raumschiff, um das sich knappe fünfzig hektisch arbeitende Menschen scharten.


  »Die ersten beiden Zyklotrone haben wir repariert«, meldete Grag, als Captain Future aus dem Schiff trat. »Wie sieht’s an der Hülle aus?«


  »Die Innenhülle haben wir geflickt. Wir sind noch an der Außenhülle«, erwiderte Curt Newton keuchend.


  Er wankte ein wenig vor Erschöpfung, als er sich mit der Hand müde über die blutunterlaufenen Augen fuhr.


  Zwei schreckliche Tage und Nächte lang hatte Captain Future die Überlebenden zu dieser letzten, scheinbar hoffnungslosen Anstrengung angetrieben. Er war es, der der allgemeinen Verzweiflung Einhalt geboten hatte, nachdem die Phoenix durch den gescheiterten Startversuch von Moremos und den anderen beschädigt worden war.


  »Wenn wir uns beeilen«, hatte er gesagt, »können wir die Zyks und die Hülle noch rechtzeitig reparieren. Und es besteht immer noch die Möglichkeit, daß Simon Kalzium findet. Es ist unsere einzige Überlebenschance. Wollt ihr sie wahrnehmen oder nicht?«


  Erschöpft, entmutigt und hoffnungslos hatten die meisten ihn angestarrt.


  »Das Gehirn hat jetzt wochenlang nach Kalzium gesucht – ohne Erfolg!« hatte einer der Meuterer eingewandt. »Wieso sollte dann jetzt innerhalb von ein paar Tagen etwas auftauchen?«


  »Vielleicht findet Simon es trotzdem noch rechtzeitig«, hatte Curt erwidert. Seine Gesichtszüge hatten sich verspannt. »Und wenn nicht, werden wir dennoch von hier fortkommen. Denn ich verspreche euch, daß ich dann das Kalzium beschaffen werde.«


  Sie hatten ihn fassungslos angesehen.


  »Curt, das meinst du doch wohl nicht ernst«, hatte Joan protestiert. »Wenn das Gehirn schon kein Kalzium auf diesem Planetoiden gefunden hat, wie willst du es denn dann so plötzlich auftreiben?«


  »Ich werde es beschaffen«, hatte Captain Future grimmig erwidert. »Ich verspreche es euch feierlich. Und ich habe noch nie in meinem Leben ein Versprechen gebrochen.«


  Das Vertrauen in sein Versprechen hatte ihnen neuen Mut eingeflößt. Es war ein Strohhalm, an den sie sich klammern konnten.


  Die entsetzlichen Erdstöße hatten nicht nachgelassen, sondern wurden sogar noch schlimmer, während der Lavastrom sich krachend, zischend und knisternd aus Osten auf ihre Kuppe zuwälzte. Schon bald war die Kuppe völlig von Lava eingefaßt, und sie saßen endgültig in der Falle. Nur das Schiff konnte sie noch retten.


  


  *


  


  Das Gehirn konnte sich als einziger auf seinen Gleitstrahlen frei umherbewegen.


  »Jetzt habe ich fast den gesamten Planetoiden abgesucht«, meldete Simon am Abend. »Es ist immer dasselbe – kein Kalzium weit und breit!«


  »Versuch’s weiterhin, Simon«, sagte Curt schweißüberströmt. »Denk dran, wir brauchen gar nicht viel. Ein paar Kilo würden schon genügen. Selbst wenn wir nur ein halbes Kilo besäßen, könnten wir es immerhin in eines der Zyklotrone einfüllen und das Schiff wenigstens von Starfall fortbringen.«


  Das Gehirn musterte ihn eindringlich. »Hast du wirklich einen Plan, Kalzium zu beschaffen, wenn ich doch keins aufspüre? Oder diente dein Versprechen nur der Beruhigung der anderen?«


  »Ich weiß, wie ich ein wenig Kalzium beschaffen kann, damit das Schiff startfähig wird«, erwiderte Captain Future. »Aber diesen Weg will ich nur dann gehen, wenn alles andere versagt.«


  Das Gehirn wirkte erschrocken, doch Curt gab keine weiteren Erklärungen ab, sondern machte sich bereits wieder an die Arbeit.


  Kurz vor Mitternacht raste ein schrecklicher elektrischer Sturm über die Oberfläche des unterganggeweihten Planetoiden. Ununterbrochen zuckten blaue Blitze über den Himmel, und das Donnern übertönte sogar noch das Rumpeln der Erdstöße. Heißer, zischender Regen prasselte auf die vom zuckenden Licht geblendeten Männer herab.


  


  *


  


  Während des nächsten Tages kroch die Lava um ihre Kuppe immer weiter empor, doch Curt und die arbeitenden Schiffbrüchigen waren inzwischen so abgestumpft, daß sie diese Gefahr nicht weiter beachteten.


  Am späten Nachmittag erschütterten zwei heftige Erdstöße den Boden, und die Phoenix wankte gefährlich auf ihrer Rampe. Die großen Atomschmelzen stürzten um, und beinahe hätte das geschmolzene Metall Curt und Grag, die daneben standen, eingeschlossen.


  »Die Schmelzen wieder aufrichten!« schrie Captain Future. »Schafft sie in die kleine Grube neben den Kakteen, da stehen sie stabiler.«


  »D-das ist ja ein A-alptraum«, stammelte Georg McClinton, während er ihnen angestrengt half. »W-wir w-werden n-noch m-mitten im Vulkan aufwachen!«


  Das Getöse wurde von John Rollingers ununterbrochenem Toben übertönt. »Meister, verschont uns! Vernichtet uns nicht!«


  »Er scheint zu glauben, daß die Bewohner das alles bewirken«, meinte Ezra Gurney. »Er betet schon den ganzen Tag zu ihnen.«


  Sie stellten die Schmelzen in der kleinen Grube neben den hohen Kakteen auf und setzten sie bald wieder in Gang. Doch die Gußformen waren durch die Beben gerissen und mußten erst repariert werden, bevor sie neue Ummantelungen für die zerstörten Zyklotrone gießen konnten.


  Während dieser entsetzlichen Nacht ununterbrochener Arbeit fielen mehrere Männer in Ohnmacht. Joan, die sich selbst vor Erschöpfung und Schwäche kaum noch auf den Beinen halten konnte, machte sich daran, sie wiederzubeleben.


  XVIII


  Hohes Opfer


  


  


  Kim Ivan war ein wahrer Kraftberg, und unermüdlich trieb er seine Männer zur Arbeit an, sobald sie nachzulassen drohten.


  »Kann sein, daß wir Gesetzlose und Piraten sind«, brüllte er sie an, »aber wir sind immer noch Kämpfer, oder etwa nicht? Diesmal gibt keiner auf, und es wird auch keine Verräter wie Moremos mehr geben. Wir werden zusammen arbeiten und überleben – oder wir gehen auch gemeinsam unter!«


  Mit zitternden Händen befestigten sie die neuen Umschalungen der Zyklotrone. Als der Morgen anbrach, hatten sie die Zyks wieder in die Phoenix geschleppt und aufs neue montiert.


  Während McClinton diese Arbeiten beaufsichtigte, arbeitete Curt mit einigen anderen am Verschweißen der Abdeckplatten am Loch in der Hülle. Curt hatte seit achtundvierzig Stunden nicht mehr geschlafen, und als Joan ihm etwas zu essen brachte, wankte er.


  »Ist fast fertig«, sagte er mit belegter Stimme. »McClinton befestigt gerade die Treibstoffleitungen. Ist Simon schon zurück?«


  Das Gehirn war den ganzen vorhergegangenen Tag und die Nacht über unterwegs gewesen.


  »Noch nicht«, erwiderte Joan besorgt.


  »Er wird schon noch kommen. Vielleicht bedeutet sein langes Ausbleiben ja, daß er Kalzium gefunden hat.«


  Ein leises Stöhnen durchzog die Luft, und schon wirbelte der rauchgeschwängerte Wind aus allen Richtungen auf sie zu. Sie hatten plötzlich das Gefühl einer unbeschreiblichen Leichtigkeit, als würden sie versinken.


  »Das ist wieder ein Beben!« schrie Curt. »Alles in Deckung!«


  Als das Beben einsetzte, lagen sie gerade noch rechtzeitig flach auf dem Boden. Mit unglaublicher Schnelligkeit hob und senkte sich das Erdreich, und plötzlich hörten sie eine gewaltige Detonation, deren Druckwelle die Phoenix gewaltig ins Schwanken brachte.


  »Götter des Mars, schaut euch das nur an!« schrie Kim Ivan.


  Draußen im Dunst erhoben sich, kilometerweit entfernt, ganze neue Berge aus der Oberflächenkruste, und der gequälte Planetoid Starfall bäumte sich auf.


  Gigantische Dampfwolken verhüllten die Sicht, und eine neue, noch höhere Lavawoge ergoß sich zischend ins glühende Meer, das ihre Kuppe umringte. Die brodelnde Masse schäumte seitlich an der Anhöhe empor und versprühte eine feine Glutgischt.


  Als er sich halberstickt erhob, bemerkte Curt Newton, daß Rollinger aus seiner Hütte geflohen war. Mit zerrissenen Fesseln kniete der Verrückte nieder und begann verzweifelt, zu beten.


  »Meister, vernichtet uns nicht! Verschont uns!«


  Captain Future, der wie benommen von dem ganzen Geschehen war, beachtete den Wahnsinnigen nicht mehr, als er eine schwebende Gestalt erblickte, die sich ihnen durch die Rauchschwaden näherte.


  »Da kommt Simon!« rief er.


  Von den Windböen hin und her geschaukelt, kämpfte sich das Gehirn in seinem glitzernden, durchsichtigen Behälter bis zu ihnen durch.


  »Was ist mit dem Kalzium?« rief Ezra Gurney.


  »Ich konnte keins entdecken«, erwiderte das Gehirn zögernd und wie unter großer Anstrengung.


  »Meister! Meister!« schrie Rollinger mit wahnwitziger Intensität in das erschütternde Schweigen hinein.


  Da bemerkte Curt Newton plötzlich, daß der Physiker vor den riesigen, tonnenförmigen Kakteen kniete.


  Mit einem Schlag fiel es ihm wie Schuppen von den Augen, und das dunkle Geheimnis des Planetoiden war geklärt.


  »Guter Gott!« keuchte er. »Die Bewohner! Endlich habe ich sie gefunden!«


  Die anderen sahen ihn an, als habe er nun auch vor Erschöpfung den Verstand verloren.


  Curt rannte zu dem ersten Kaktus, vor dem der Verrückte kniete. Er legte seine zitternde Hand auf die geriffelte, weiche Seite des Gewächses, das hoch über ihm emporragte.


  »Wir waren ja blind!« sagte er mit erstickter Stimme. »Wir wußten, daß sich das pflanzliche Leben auf Starfall durch den gewaltigen Evolutionssprung rapide weiterentwickelt hat und hätten uns denken müssen, daß die Evolution hier auch zu einer pflanzlichen Intelligenz geführt hat.


  Diese Riesenkakteen sind die Bewohner!«


  »Curt, paß auf!« schrie Joan.


  Plötzlich hatte sich die geriffelte Seite der Kaktee neben Curt Newton geöffnet – zu einem senkrechten, geschlitzten Maul, das sich gähnend aufsperrte.


  Curt, der sein Gleichgewicht verloren hatte, war eben im Begriff, in den Schlund hineinzustürzen. Mit einer gewaltigen Anstrengung jagte das Gehirn auf ihn zu und stieß Captain Future beiseite, der in einigem Abstand neben dem Pflanzen-Ungeheuer zu Boden stürzte.


  Sofort schloß sich wieder der Freßschlitz des Riesengewächses.


  »Im Namen der Sonne!« rief Ezra Gurney erregt. »Dann sind unsere ganzen Leute – von den Dingern verschluckt worden!«


  Curt ergriff eines der schweren Buschmesser. »Kommt und helft mir!« keuchte er. »Wir schneiden diese Kreatur auf.«


  »Curt, wir haben keine Zeit mehr, um Rache an den Bewohnern zu üben!« mahnte das Gehirn.


  »Es geht nicht nur um Rache«, erwiderte Captain Future knapp. »Diese Pflanzenwesen sind intelligent! Wenn es auf diesem Planetoiden irgendwo Kalzium gibt, dann müssen sie es wissen. Und wir werden dafür sorgen, daß der hier es uns auch sagt!«


  Auch die anderen holten Buschmesser und griffen damit den mächtigen Grundstamm des Kaktus an. Während sie darauf einschlugen, klappte das Ding seinen Schlund auf und zu, in dem vergeblichen Versuch sich zu wehren.


  »Tut das nicht!« kreischte Rollinger. »Ihr tut dem Meister weh! Sie werden uns alle vernichten!«


  Captain Future zuckte zusammen, als ein wütender telepathischer Angriff ihm den gedanklichen Befehl gab, aufzuhören.


  Auch die anderen spürten den Mentalwiderstand der Bewohner.


  »Das Ding wehrt sich ja telepathisch!« rief Kim Ivan. »Das ist doch ein verrückter Alptraum!«


  »Weitermachen!« mahnte Curt. »Wir wissen, daß uns die Bewohner nichts anhaben können, solange wir bei Bewußtsein bleiben.«


  Der Boden unter ihren Füßen bebte unaufhörlich, während sie tiefer und tiefer in den Stamm des monströsen Gewächses hineinhieben.


  Das massive Ding besaß einen Durchmesser von drei Metern, und seine Außenhaut bestand aus elastischen Pflanzenfibern, die das weichere, blaßweiße Gewebe im Inneren schützte. Die zerfetzten Kapillargefäße gaben klebrigen Sirup ab, wie die Imitation eines verwundeten Tieres.


  Der Kaktus wehrte sich verzweifelt mit telepathischer Kraft, und ihr Geist war wie benebelt. Doch sie hielten stand – bis das ganze Ding durchgehauen war und seitlich abkippte.


  Curt Newton zerhieb sorgfältig das weiße Gewebe am unteren Ende des Wesens, bis er gefunden hatte, was er suchte.


  »Mein Gott, daß ist ja das Gehirn des Dings!« sagte Ezra Gurney erstickt.


  Tief im Inneren der Kaktee befand sich eine eingebettete rosa Gewebemasse, die pulsierend von einem unheimlichen Leben zeugte. Seltsame Nervenstränge traten wie Netze daraus hervor.


  Das war das Gehirn des Bewohners! Das Gehirn einer Rasse, deren Intelligenz dem gleichen Mutationssprung zu verdanken war, wie die Degeneration der Menschen auf diesem Planetoiden!


  Curt Newton hob sein schweres Messer über das hilflos zuckende Pflanzengehirn. Dann dachte er eine konzentrierte mentale Botschaft.


  »Ich kann dich töten, und ich werde dich auch töten, wenn du mir nicht die Information gibst, die ich benötige.«


  Sofort erhielt er die telepathische Antwort des Bewohners:


  »Was willst du wissen?«


  »Ich muß auf der Stelle erfahren, wo ich auf diesem Planetoiden Kalzium finde. Wir brauchen es, um von diesem untergangsgeweihten Planetoiden zu fliehen.«


  Die mentale Antwort wirkte erstaunt. »Was? Ist das wahr, daß diese Welt dem Untergang geweiht ist?«


  »Sie fängt bereits an, auseinanderzubrechen«, erwiderte Curt. »Das Ende ist nah – habt ihr das etwa nicht vermutet?«


  »Nein, denn wir Meister besitzen keinen Gesichts- oder Tastsinn, mit dessen Hilfe wir Beobachtungen anstellen können. Wir haben zwar bemerkt, daß der Boden mehr bebt als sonst, aber wir sind nicht darauf gekommen, daß dies für unsere Welt den Untergang bedeuten könnte.«


  Brütend fuhr der Bewohner mit seinen kalten Gedanken fort. »Das ist also das Ende unserer glorreichen, kurzen Geschichte! Seit Jahrhunderten haben wir uns zu einer höheren Intelligenz hinentwickelt, in der Hoffnung, einst diese ganze Welt beherrschen und unsere Gedanken weit ins Universum hinausschicken zu können, um dort Neues zu erfahren und zu erforschen. Und jetzt ist der Traum zu Ende.«


  »Ihr könntet überleben, wenn ihr mir mitteilt, wo es hier Kalzium gibt«, dachte Curt hastig. »Wir könnten eure Pflanzenkörper oder Wurzeln an Bord nehmen, so daß ihr auf einer anderen Welt weiterwachsen könntet.«


  »Das ist unmöglich. Unsere Körper sind zu sehr an diese Welt angepaßt, um unter anderen chemischen Bedingungen überleben zu können«, antwortete der Bewohner. »Doch ich würde es euch mitteilen, wenn ich wüßte, wo es hier Kalzium gibt. Ich will euch nichts Böses. Es stimmt zwar, daß wir dazu gezwungen waren, einige von euch einzufangen und zu vertilgen, aber das ist eure Schuld, weil ihr hier euer Lager aufgeschlagen habt. Dadurch sind die kleinen Tiere, von denen wir vorher lebten, nicht mehr hierhergekommen, und wir sind nun einmal von tierischer Nahrung abhängig.


  Aber auch wenn ich euch helfen will, kann ich es nicht. Ich glaube, daß es auf dieser ganzen Welt kein einziges Kalziumatom geben dürfte.«


  Curt spürte, wie sein Herz stockte. »Überhaupt kein Kalzium? Woher willst du das wissen, wo ihr doch weder sehen noch hören noch euch bewegen könnt?«


  »Wir haben vor langer Zeit die Geschichte dieses Planetoiden erforscht, indem wir die Gehirne und das Wissen der degenerierenden menschlichen Kolonisten angezapft haben. Wir haben in Erfahrung gebracht, daß diese Welt einst ein Mond in einem System war, dessen Sonne gänzlich frei von Kalzium, Natrium und einigen anderen Elementen war. Durch einen atomaren Spaltungsprozeß, ähnlich dem Kohlenstoff-Stickstoff-Zyklus, wurden diese Elemente alle ausgeglüht, bevor diese Sonne Planeten gebar.«


  Captain Future drehte sich zu den anderen um. Er berichtete, was ihm der Bewohner erzählt hatte.


  »Der Bewohner sagt die Wahrheit«, meinte das Gehirn. »Seine Erklärung für die Tatsache, daß Starfall kein Kalzium besitzt, ist wissenschaftlich plausibel. Das erklärt auch die silikonorientierte Knochenstruktur der Dschungelschweine.«


  »Dann – dann ist alles aus für uns?« flüsterte Joan. Ihr Gesicht war aschfahl, doch ihr Blick war unentwegt auf Curt gerichtet.


  In diesem Augenblick wurden sie von einem weiteren Erdstoß erschüttert. Wie ein Stück Treibholz auf den Wogen des Meeres hob und senkte sich ihre kleine Anhöhe. Eine neue, noch höhere Lavawelle schwappte träge auf sie zu.


  »Die Lavawelle da wird die Kuppe überschwemmen!« schrie Ezra Gurney.


  Einer der Meuterer ergriff Captain Futures Arm. »Sie haben versprochen, dieses Schiff von dieser Welt fortzubringen, und wenn alles andere versagen sollte!«


  Curt Newton blickte ihm mit aufeinandergepreßten Lippen ins Gesicht. Jetzt stand die letzte, schreckliche Möglichkeit vor ihm, die er die ganzen Tage im Bewußtsein gehalten hatte – jetzt wurde er tatsächlich mit ihr konfrontiert.


  Er blickte ihr gelassen entgegen. Er wußte, was er zu tun hatte – und wie knapp die Zeit dafür war.


  Wie eine Trompete erklang seine Stimme über dem Getöse. »Alles an Bord! Wir starten!«


  »Aber Chef!« protestierte Otho. »Du weißt doch, daß die Zyks uns um die Ohren fliegen werden, wenn wir sie ohne Kalzium starten!«


  »Ich habe ausreichend Kalzium für ein Zyklotron«, erwiderte Curt sofort. »Ich habe es euch nicht gesagt, weil ich hoffte, noch mehr zu bekommen. Aber ein Zyk reicht, um das Schiff von Starfall fortzubringen.«


  »Es regnet Feuer!« kreischte einer der Meuterer entsetzt.


  Tatsächlich ergoß sich plötzlich ein Schauer brennender Asche über ihre Köpfe, und sie kämpften sich bis zum Schiff durch.


  »Alles hoch auf die Brücke!« schrie Curt. »Dort ist es weniger gefährlich, falls den Zyks etwas zustoßen sollte.«


  Curt schob Otho in den Pilotensessel des wankenden, bebenden Schiffs und gab ihm detaillierte Anweisungen für einen Start mit einem einzigen Zyklotron.


  »Du darfst das Zyk nur eine Minute in Betrieb lassen, dann mußt du das gestartete Schiff in Richtung System lenken. Aber starte frühestens zehn Minuten, nachdem ich hinuntergegangen bin, um den Katalysator einzufüllen.«


  Otho nickte. »Verstehe, Chef. Zehn Minuten, nachdem du hinuntergegangen bist, aktiviere ich Zyk Nummer eins, gebe eine Minute lang volle Kraft um zu starten und drossele es wieder.«


  Curt Newton zögerte. Seine grauen Augen hatten ein merkwürdiges Schimmern, als sie den Blicken der anderen begegneten.


  »Simon – Grag – Otho – für den Fall, daß etwas schieflaufen sollte, wollte ich euch nur sagen, daß es niemals bessere Freunde gegeben hat als euch.«


  Es war ein Augenblick der Bewegtheit, und auch Joan Randall merkte es, als sie Captain Future umarmte.


  »Curt, glaubst du, wir könnten es nicht schaffen? Sagst du deswegen Lebwohl?«


  »Wir werden’s schon schaffen, da bin ich ganz sicher«, sagte er. Mit einer seltsamen Trauer blickte er sie an, drückte sie fest an sich, um sie zu küssen, und drehte sich schließlich abrupt um. »Denk dran, Otho – in zehn Minuten!«


  George McClinton war unten im Maschinenraum. Er hatte gerade den Inertrondeckel des Zyklotrons eins abgeschraubt. Als Curt eintrat, kletterte er hastig den hohen Zylinder hinab.


  »McClinton, gehen Sie nach oben zu den anderen!« rief Curt. »Wir starten gleich, und ich will, daß alle oben in Sicherheit sind!«


  Der schlaksige Ingenieur machte keine Anstalten, zu gehorchen. Mit einem seltsamen Lächeln kam er auf Curt zu.


  »Nein, Captain Future.« Merkwürdigerweise stotterte er in diesem Augenblick übermenschlicher Angespanntheit nicht mehr. »Ich weiß, was Sie vorhaben, ich habe es erraten, aber ich werde es nicht zulassen.«


  Mit bewegter Stimme fuhr er fort. »Dafür sind Sie für die Zukunft des Systems zu wichtig. Und für ihre auch.« Als er von Joan sprach, bekamen seine Augen einen abwesenden, zärtlichen Ausdruck. »Aber ich, ich bedeute weder dem System noch sonst irgend jemand sehr viel. Und deshalb tue ich – das!«


  Noch während er sprach, zuckte seine rechte Hand vor. Er hielt einen schweren Schraubenschlüssel in der Hand, und ehe Curt ihm ausweichen konnte, hatte er ihm bereits völlig unerwartet damit auf den Hinterkopf geschlagen.


  XIX


  Notruf


  


  


  Wenige Minuten später rappelte Captain Future sich mühsam auf, als das laute Dröhnen ihn aus seiner Ohnmacht gerissen hatte. Es fiel ihm nicht leicht, gegen den Andruck anzukämpfen, doch schließlich stand er wieder aufrecht und stellte fest, daß die Phoenix erfolgreich gestartet war und sich bereits im All befand. Durch die Heckluke sah er, wie die vom Feuer, verzehrte Welt Starfall hinter ihnen immer kleiner wurde.


  Er blickte sich im Maschinenraum um. »McClinton!«


  Doch er erhielt keine Antwort. Der schlaksige Chief war verschwunden, und Curt wußte auch, wohin.


  Das Zyklotron Nummer eins war noch immer heiß vom Start. Curt Newton lehnte den Kopf gegen das Zyk. Als die anderen freudig und hoffnungsfroh herunterkamen, um nach ihm zu sehen, stellten sie fest, daß er Tränen in den Augen hatte – ein seltener Anblick bei ihm.


  »Chef, was ist los?« fragte Grag besorgt.


  Joan blickte sich verwirrt um. »Wo ist McClinton? Ich dachte, er wäre hier unten?«


  Curt zeigte zurück ins All. »McClinton ist dort hinten.«


  »Curt, was meinst du damit?«


  »Ich meine damit, daß McClinton sein Leben dafür geopfert hat, daß wir von Starfall wegkommen konnten.« Captain Futures Stimme war rauh. »Er hat Zyk Nummer eins mit Kalzium versorgt, und zwar aus der einzigen verfügbaren Quelle – nämlich mit dem Kalzium seines eigenen Skeletts!


  Er wußte, daß nur wir Kalzium in unseren Körpern besaßen, während es auf Starfall keins gab. Der menschliche Körper enthält im Durchschnitt ein halbes Kilo Kalzium, genug für einen einminütigen Zyklotronbetrieb! Deshalb hat er sich geopfert …«


  Er fuhr stockend fort. »Er wußte, daß ich ihn daran gehindert hätte, deshalb hat er mich vorher niedergeschlagen und ist dann in die Brennkammer gesprungen.«


  Curt erwähnte es nicht, und würde es auch niemals erwähnen, daß er vorgehabt hatte, dasselbe Opfer zu erbringen, doch sie begriffen es auch so. Alle waren tiefbewegt.


  Curt umarmte die weinende Joan und tröstete sie gerade, als die gelassene Stimme des Gehirns ertönte.


  »Das war eine edle Tat. Nur schade, daß sie wahrscheinlich vergeblich war.«


  »Was meinen Sie damit?« rief Kim Ivan. »Wir haben Starfall doch hinter uns gelassen.«


  »Ja, und wir jagen auf das System zu«, erwiderte das Gehirn. »Aber wir haben immer noch kein Kalzium und können also auch die Zyklotrone nicht mehr aktivieren. Das bedeutet, daß wir keine Kurskorrekturen durchführen können. Wenn uns niemand zu Hilfe kommt, werden wir hilflos quer durchs System direkt in die Sonne hineinjagen.«


  Wie gelähmt blickten sie sich an. Durch alle Köpfe schoß derselbe Gedanke: Wenn sie die Zyklotrone noch einmal anwerfen wollten, mußte einer von ihnen sterben!


  Da rief Ezra Gurney plötzlich: »Schaut euch mal Starfall an! Er fliegt gerade auseinander!«


  Sie liefen zu den Sichtluken. Draußen spielte sich eine kosmische Katastrophe ab. Der kleine Planetoid lag in seinen letzten Zuckungen. Einen Augenblick lang wurde der dichte Dunst- und Rauchschleier zerrissen, und sie blickten auf die Oberfläche hinab.


  Die Kruste der kleinen Welt brach an zahllosen Stellen auf, und die Kernflüssigkeit schoß hoch empor. Ganze Oberflächensektionen versanken in den kochenden Fluten, und eine Weile war der Planetoid nichts als eine flammende Kugel mit unscharfen Konturen, von blauen Blitzen überzuckt.


  Da explodierte Starfall. Als die Hydrosphäre in den feurigen Kern eindrang, brachte der titanische Dampfdruck den Planetoiden zum Zerplatzen. In alle Richtungen zerstob er in unzählige Einzelteile …


  »Das war’s«, sagte Ezra heiser.


  »Ein paar seiner Stücke rasen auf uns zu!« schrie Kim Ivan. »Und wir können ihnen nicht ausweichen!«


  »Wir müssen eben aufs Beste hoffen«, sagte Captain Future angespannt.


  Teile des zerfetzten Planetoiden jagten mit gewaltiger Geschwindigkeit hinter ihnen her, und es war offensichtlich, daß sie die Phoenix bald einholen würden. Mit verspannten Muskeln warteten sie die Entwicklung ab.


  Bald darauf sahen sie, wie zertrümmerte Felsteile an ihnen vorbei wirbelten. Kleinere Trümmerstücke prasselten gegen die Außenhülle und erschütterten das Schiff, doch dann war es auch bereits vorbei.


  »Die Innenhülle ist unbeschädigt«, meldete Grag kurz darauf.


  »Dann ist diese Gefahr wenigstens gebannt«, meinte das Gehirn. »Aber bald werden wir mit immer größerer Geschwindigkeit in die Sonne stürzen. Was sollen wir dagegen tun?«


  »Wir werden schon einen anderen Weg finden«, versprach Captain Future. »Das müssen wir, und zwar sofort.«


  Gemeinsam begaben sie sich zur Kommandobrücke. Schweigend raste die Phoenix durchs All. Die »Linie«, der Rand des Systems, war nicht mehr weit entfernt, denn in den vergangenen Wochen hatte sich der Planetoid dem System immer mehr genähert. Schon sahen sie weit zur Linken die kleine Scheibe des Pluto leuchten, dahinter lagen die glänzenden inneren Planeten und die leuchtende kleine Kugel der Sonne.


  »Wenn wir nur irgendwie die Patrouille zu Hilfe rufen könnten«, murmelte Curt. »Es ist durchaus möglich, daß uns ein Raumkreuzer kontaktiert, bevor wir in den Tod stürzen.«


  Ezra zuckte mutlos mit den Achseln. »Wir können uns nicht bemerkbar machen, wir haben kein Audiophon.«


  Sie hatten keine Zeit mehr gehabt, ein kompliziertes Funkgerät zu bauen, und das schien sich nun als ihr Verhängnis zu erweisen.


  »Könnten wir nicht einen kleinen Transmitter bauen?« fragte Joan.


  Curt schüttelte den Kopf. »Bis wir damit fertig wären, würden wir bereits auf die Sonne zustürzen. Und selbst wenn wir einen besäßen, könnten wir ihn nicht mit Energie speisen, da wir die Zyklotrone nicht anwerfen können.«


  Das Gehirn, das neben ihnen schwebte, meldete sich zu Wort. »Es gibt eine mögliche Lösung. In meinem Schutzserumbehälter befindet sich ein kleiner Atommotor für meine Gleitstrahlen und Zirkulationspumpen. Ihr könntet den Motor und den Generator ausbauen und sie in einen improvisierten Audiotransmitter verwandeln.«


  Captain Future protestierte. »Nein, Simon! Du würdest sterben, wenn die Pumpen und Reinigungsanlagen dein Schutzserum nicht mehr entgiften würden!«


  »Nicht sofort«, erwiderte das Gehirn gelassen. »Ich würde noch vierundzwanzig bis achtundvierzig Stunden weiterleben, obwohl ich allerdings mit zunehmender Vergiftung des Serums das Bewußtsein verlieren würde. In dieser Zeit könntet ihr Antwort auf euren Hilferuf empfangen und mich danach wiederbeleben.«


  »Aber wenn die Hilfe nicht früh genug kommt, ist es zu spät dafür!« rief Curt. »Dann ist die Energiereserve deines Motors erschöpft.«


  Die metallische Stimme des Gehirns klang verärgert. »Du bist unlogisch, Curtis. Es ist doch wohl auf jeden Fall besser, wenn ich das Risiko auf mich nehme, als wenn alle sterben. Denk mal daran, was du ursprünglich vorgehabt hast.«


  Zögernd willigte Curt schließlich ein. Das Gehirn schwebte neben das Instrumentenpanel und verharrte abwartend in seinem Behälter.


  Zusammen mit Otho holte Captain Future ihre magere Werkzeugsammlung hervor und begannen in höchster Konzentration mit der delikaten Operation.


  Vorsichtig entfernten sie den kleinen, leistungsfähigen Atommotor und machten sich mit Windeseile an die Arbeit, denn nun zählte jede Minute, wenn sie das Leben des Gehirns retten wollten. Auch seine Sprech- und Hörwerkzeuge wurden abmontiert.


  


  *


  


  »Fertig«, sagte Curt endlich. »Schalt ein, Otho.«


  Der Atommotor bebte, als er aktiviert wurde, und die Generatoren begannen zu summen.


  Curt sprach in das improvisierte Mikrophon.


  »Phoenix unter Kommando von Captain Future ruft alle Patrouillenboote und andere Schiffe! Brauchen dringend Kalziumlieferung! Nähern uns aus dem Tiefraum der Linie, und zwar in ungefähr folgender Position.«


  Er gab die Koordinaten durch, die sie berechnet hatten, und wiederholte den Notruf.


  In den darauffolgenden Stunden wiederholte Curt die Nachricht in regelmäßigen Abständen. Dann hauchte der winzige Atommotor bei seinen letzten Worten sein Leben aus.


  »Kein Brennstoff mehr«, meldete Otho. »Kein Wunder, ist ja auch die ganze Zeit auf Hochtouren gelaufen.«


  »Ob man unseren Funkspruch wohl empfangen hat?« fragte Joan.


  »Das können wir nicht feststellen, wir haben ja keinen Empfänger«, erwiderte Curt. »Wir können nur abwarten.«


  Lautlos jagte die Phoenix auf die Linie zu. Völlig erschöpft blickte Captain Future ins sternenübersäte All hinaus.


  Schließlich forderten die übermenschlichen Anstrengungen der vergangenen Wochen ihren Tribut. Den Kopf gegen die Sichtscheibe gelehnt, schlief er ein.


  Viele Stunden später wurde er von Otho geweckt.


  »Chef, schau dir mal Simon an!« sagte er besorgt.


  Curt rieb sich seine blutunterlaufenen Augen. Joan und die anderen schliefen erschöpft. Mit Otho lief er zu dem durchsichtigen Behälter des Gehirns hinüber. Das farblose Schutzserum hatte eine dunkle Färbung angenommen.


  »Was ist da los, Chef?« fragte Otho besorgt.


  »Das Serum wird nicht mehr gereinigt und wird dadurch toxisch«, flüsterte Curt. »Simon stirbt.«


  Da hörten sie Ezra Gurneys Ruf: »Captain Future, hab’ gerade eine Rakete aufblitzen sehen, direkt vor uns!«


  Sie stürzten zu den Sichtscheiben und erblickten einen langen, schlanken Kreuzer, der das wohlvertraute Emblem der Planetenpatrouille trug und auf sie zukam.


  Sie erwarteten die an Bord kommenden Patrouillenbeamten in der Luftschleuse.


  Als der junge venusische Kommandant seinen Raumhelm abgenommen hatte, starrte er Curt und die anderen ungläubig an.


  »Captain Future! Sind Sie’s wirklich – und Agentin Randall und Marshal Gurney auch! Aber was ist denn bloß mit der Vulcan passiert? Wir haben wochenlang nach dem Schiff gesucht, und dann haben wir gestern ihren schwachen Funkspruch aufgefangen.«


  »Keine Zeit für Erklärungen!« bellte Captain Future. »Wo ist das Kalzium, Mann?«


  Der erstaunte Venusier warf ihm einen schweren Beutel zu. »Das habe ich schon mal mitgebracht. Wir haben so viel an Bord, wie Sie wollen.«


  Curt rannte zur Brücke hoch und riß mit zitternden Fingern den Sack auf. Dann gab er eine kleine Menge des kostbaren Kalziums in die Katalysatorkammer von Simons Atomgenerator.


  Der Kupferbrennstoff befand sich bereits in der Kammer, und mit hektischer Eile montierten sie das Gerät wieder im Behälter des Gehirns. Sofort fing der Apparat wieder zu summen an und speiste die Pumpen und Filteranlagen.


  Dann warteten sie einige Minuten, die Curt wie wahre Ewigkeiten vorkamen. Langsam wurde das Serum gereinigt und wurde wieder transparent. Doch sonst geschah nichts.


  »Zu spät«, flüsterte Otho entsetzt.


  Da meldete sich das Gehirn wieder. Simon Wright verabscheute es stets, Gefühle zu zeigen.


  Mit metallischer Stimme fragte er: »Na, was starrt ihr mich alle so an? War doch ein erfolgreiches Experiment, oder nicht?«


  Zwei Tage später landete die Phoenix auf dem Raumhafen von Tartarus City auf dem eisigen Planeten Pluto.


  Als die Patrouillenbeamten die Häftlinge zusammentrieben, blieb Kim Ivan in der dunklen Kälte stehen.


  »Mit uns werdet ihr keinen Ärger mehr bekommen, Jungs«, sagte der große Marsianer. »Wir sind dem Tod so knapp von der Schippe gesprungen, daß uns das interplanetare Gefängnis gar nicht mehr sonderlich schlimm vorkommt.«


  Curt Newton trat auf den Marsianer zu und streckte ihm eine Hand entgegen. »Kim, wollen wir uns die Hand geben?«


  Der große Pirat schlug grinsend ein. »Freut mich, daß kein schaler Geschmack im Mund zurückgeblieben ist, Future. Wir haben eine Menge gemeinsam durchgemacht.«


  »In der Tat.« Curt nickte. »Und ich hab’ so eine Ahnung, als würden wir uns noch mal wiedersehen.«


  »Klar, wenn Sie uns mal auf Cerberus besuchen sollten«, sagte der Marsianer betrübt.


  »Kim, Moremos und die anderen Männer, die die Offiziere der Vulcan getötet haben, sind selbst tot, und sie haben gegen Ihre Befehle gehandelt«, erwiderte Curt. »Das wird man Ihnen und Ihren Jungs nicht weiter ankreiden. Und es gibt ja auch noch so was wie Hafterlaß für Burschen, die von der Gesetzlosigkeit genug haben und lieber auf die gerade Raketenbahn düsen wollen.«


  Kim Ivans massiges Gesicht leuchtete hoffnungsfroh auf. »Future, wenn wir darauf hoffen können, dann wird mir und meinen Jungs das interplanetare Gefängnis kein bißchen ausmachen!«


  Curt Newton erwiderte das Grinsen. »Ich verspreche Ihnen überhaupt nichts, Sie alter Grobian. Aber ich habe irgendwie das Gefühl, als würden sich unsere Raketenbahnen eines Tages mal wieder kreuzen.«


  Nachdem die Häftlinge abtransportiert worden waren, drehte Curt sich wieder um. Grag und Otho zankten sich wie eh und je, und das Gehirn war mit Ezra Gurney verschwunden. Doch Joan stand im kalten Dämmerlicht und blickte zum Himmel empor. Als er neben sie trat, ließ sie den Blick nach oben gerichtet.


  »Curt«, sagte sie sanft, »ich dachte gerade, daß er dort wohl auch beigesetzt werden wollte im All.«


  Er brauchte sie nicht erst zu fragen, wen sie meinte.


  Während er antwortete, legte er den Arm um sie.


  »Ja, Joan. Jeder Raumfahrer wünscht sich so ein Begräbnis – daß seine Asche verstreut wird in der Tiefe des Alls.«


  Schweigend standen sie da und blickten hinaus in das uferlose Meer, in dem eine Welt untergegangen war und ein Held den Tod gefunden hatte.


  


  ENDE
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